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TITELBILD

ZUM GELEIT

Schnellen Schrittes marschierten die Teilnehmer der 23. Internationalen Almwirt-
schaftstagung auf der „Waidringer Steinplatte“ zum nächsten Exkursionsziel.

(Foto: Irene Jenewein)

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Die 23. Internationale Almwirtschaftstagung in Fieberbrunn in Tirol Ende
August war mit rd. 350 Teilnehmern sehr gut besucht. Die ReferentInnen
überzeugten durch ihre hohe Kompetenz und den gewählten Themen.

Als Vertreter des Landes Tirol stellte Landesrat Anton Steixner die Bedeutung
der Almwirtschaft für Tirol dar. Seine Überzeugung für die Notwendigkeit der
Erhaltung der Almwirtschaft brachte ihn zur Aussage „Jeder Euro, der in die
Almwirtschaft geht, ist ein richtig investierter Euro“!

Das Thema „Almwirtschaft als Beitrag zu einer nachhaltigen Erzeugung
tierischer Lebensmittel“ von Dr. Wilhelm Knaus von der Universität für Boden-
kultur in Wien, in dem er die Hochleistungszucht anprangert, war Anlass für
viele Diskussionen während der gesamten Tagung. Auf Seite 10 finden sie die
Kurzfassung des Referates.

Neben den ausgezeichneten Referaten wurde die Tagung mit drei interessan-
ten Exkursionen, die auch die Möglichkeit für viele Gespräche boten, ergänzt.

In dieser und den nächsten Folgen werden wir ausführlich über die Tagung
berichten.

Ihr
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Almwirtschaft ganz vorn

Engagierte Almbauern im Eselsberger Graben, einem
traditionell bewirtschafteten Almgebiet in den Gemein-
den Winklern bei
Oberwölz und St.
Peter am Kam-
mersberg in der
Steiermark erstell-
ten einen Alm-
erlebnisweg. In
der Funklhütte,
der Knollihütte
und der Hölzler-
hütte kann man
die selbst erzeug-
ten Köstlichkei-
ten der Almbau-
ern genießen.
Der 1,5 Kilometer lange Rundweg ist besonders für Famili-
en und Schulklassen geeignet und kann in einer Stunde
gemütlich erwandert werden. 

An sieben Stationen mit gut aufbereiteten Informations-
tafeln erfährt der Wanderer Wissenswertes

über die Almwirtschaft von
einst und heute, über die Pflan-
zen und Tiere der Alm oder über
die Herstellung des „Steirerkas“.
Bereichert werden die Stationen
durch interessante Erlebnisse beim

Summstein oder an der Archi-
medischen Spirale
am Wasserspiel-
platz des Eselsber-
ger Baches. Auch
bei den Almhütten
finden sich Spiel-
möglichkeiten und
man erfährt vieles
über das Leben auf
der Alm. 

Eine bemerkens-
werte Initiative der
Almbewirtschafter,
die bei den Gästen
zum Verständnis der

Almwirtschaft beiträgt und einem almwirtschaftlichen
Wanderziel zusätzliche Attraktivität verleiht.

Eselsberger 
Almerlebnisweg

„Hochleistungsrassen gefährden unsere Almwirtschaft“
Ende August hat in Italien, in Caderzone - Provinz Trient, die Vollversammlung der

Europäischen Föderation der Rinderrassen des Alpinen Systems stattgefunden. Die Orga-
nisation setzt sich aus Züchterorganisationen der Län-
der Italien, Frankreich, Deutschland, Schweiz und
Österreich zusammen. Diese führen für 11 bodenstän-
dige und in den Alpen beheimatete Rinderrassen die
Herdebücher und befassen sich mit der Vermarktung
von Zuchttieren und Produkten.

Zu den wichtigsten Zielen der Föderation gehören
die Erhaltung und die Aufwertung der autochthonen
Rinderrassen. Darüber hinaus bemüht sie sich für die
Aufrechthaltung des Alpinen Systems in seiner Ge-
samtheit durch Nutzung der natürlichen Ressourcen.

„Hochleitungsrassen gefährden unsere Almwirt-
schaft“, dies war die Kernaussage von Prof. Giulio Cozzi von der Agrarfakultät der Uni-
versität Padua bei der anschließenden Tagung. Er begründet dies damit, dass diese Tiere
enorme Anforderungen an die Zusammensetzung der Futterration stellen. Dies ist nur
durch Zufütterung von Kraftfutterkonzentrat möglich. Durch die Kraftfutterzufütterung
werden die Kühe fauler, sie sind nicht mehr auf Futtersuche und die Weidefläche wird da-
durch um 20 % bis 40 % reduziert. Die Grasnarbe ändere sich, es kommt auf diesen klei-
nen Flächen dann zur Überdüngung, entlegenere Flächen werden zu wenig genützt und
verwildern. Der Viehbestand muss der effektiven Weidefläche angepasst werde. Durch
Hochleistungsrassen können in Folge weniger Kühe gealpt werden.

Quelle: www.tiroler-grauvieh.at
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Richtigstellung: 
Eine aufmerksame Leserin

unserer Zeitschrift hat in der
letzten Folge einen Fehler ent-
deckt, den wir hier korrigieren
wollen: Auf Seite 17 wird
„Mauke“ als Abkürzung für
Maul- und Klauenseuche be-
zeichnet. Die Abkürzung für
Maul- und Klauenseuche lau-
tet jedoch MKS. 

Mauke ist eine Hautent-
zündung in der Fesselbeuge
des Pferdes. Die Krankheit
tritt am häufigsten in den
Wintermonaten, beeinflusst
durch Nässe, Tausalz, Urin
und mechanische Irritationen,
auf. 

Im volkstümlichen Ge-
brauch wird regional der Be-
griff Mauke auch für Erkran-
kungen im Klauenbereich des
Rindes verwendet.

Ihre Redaktion
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„Wasserkraft nutzen ist bes-
ser als Umwelt verschmut-
zen!“ Nach diesem Motto
sorgt Anton Felder aus Ab-
sam bei Hall in Tirol seit
1982 für Strom und Licht
auf den Almen. Die Voraus-

setzung ist ein kleiner Bach.
Schon bei mäßigem Gefälle
können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke be-
reits wirksam arbeiten und
Strom erzeugen. Die Beson-
derheit der Anlagen liegt in
ihrer Einfachheit. Bergbau-
ern und Almbesitzer, die
Hauptkunden der AFK-Tur-
botronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können pro-
blemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen
und sogar, wenn es denn
einmal sein sollte, auch
kleine Fehlfunktionen selbst

beheben. Bei der neuent-
wickelten AFK-Turbotro-
nic-Kompaktturbine wurde
bewusst auf eine kompli-
zierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bau-
teile, kein Verschleiß und
damit praktisch eine unbe-

grenzte Lebensdauer sind
Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird
nicht vernichtet, sondern
wird sinnvoll an verschiede-
ne Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.AFK-T U R B I N E N



Die Internationale Almwirt-
schaftstagung 2006 vom 30. Au-
gust bis 1. September in Fieber-
brunn in Tirol war dem gesund-
heitlichen Mehrwert von Alm-
produkten und der Multifunktio-
nalität der Almwirtschaft gewid-
met. Der Obmann des Tiroler
Almwirtschaftsvereines und der
Österreichischen Almwirtschaft,
ÖR Paul Landmann, konnte rd.
350 Teilnehmer begrüßen.

Einmaliges Kulturgut

Paul Landmann hob in sei-
nen einführenden Worten die
Hauptaufgabe der Almwirt-
schaft, die Erzeugung gesunder
Lebensmittel, hervor. Deshalb
wurde die Tagung unter das
Motto „Gesundheitlicher Mehr-
wert von Almprodukten und
multifunktionelle Aufgaben der
Almwirtschaft“ gestellt.

Der Obmann wies im Be-
sonderen darauf hin, dass die
Erhaltung des bergbäuerlichen
Raumes und der Almen ohne
Viehwirtschaft nicht möglich
ist. Deshalb ist die Gesell-
schaft  aufgerufen, die Erhal-
tung dieses einmaligen Kultur-
gutes zu unterstützen.

Hochkarätige Referenten

Die Liste der Referenten
mit fachlich hoch qualitativen
Vorträgen war dicht gedrängt.
Neben den Ausführungen von
Landesrat Anton Steixner über
die Tiroler Almwirtschaft fand
der „Beitrag der Almwirtschaft
zu einer nachhaltigen Erzeu-
gung tierischer Lebensmitteln“
die besondere Aufmerksamkeit

der Teilnehmer. Der Bogen der
Referate spannte sich weiter
über den „Gesundheitlichen
Mehrwert von Almprodukten“
bis hin zu den multifunktionel-
len Aufgaben der Almwirt-
schaft am Beispiel „Schule auf
der Alm“.

„Der Alm- und Bergbauer“
wird in dieser und in den kom-
menden Folgen in Bild- und
Textbeiträgen ausführlich über
die Tagung berichten.

Ein großer Dank gilt allen,
die zum Gelingen der Tagung
beigetragen haben, allen voran
dem LEADER-Verein Piller-
seetal. 
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Gesundheit und Multifunktionalität
23. Internationale Almwirtschaftstagung 2006

von DI Johann Jenewein

ERDBEWEGUNGEN . TRANSPORTE
BEGRÜNUNGEN

Andreas Silberberger A-6361 Hopfgarten, Bahnhofstraße 8
Tel. 0 53 35 / 22 52, Mobil: 0664 / 503 41 04 

GESMBH & CO KG

Ausführung sämtlicher Erdarbeiten sowie
FORST- und ALPWEGEBAU

Begrünungsmaschine für
Wegböschungen, Skipisten usw.

NEU
Zur Verfügung stehen an Baumaschinen:
Bagger-CAT 325LN � CAT-Laderaupen � Allrad + Mobilbagger � Spinne KAMO 4 x � Spinne
KAMO 4 x mobil � CAT-Lader � LKW-Allrad, 2-Achser + 3-Achser � Spezialbohrlafette für
Sprengarbeiten � Kleinbagger � Bagger-CAT 320

Obmann Paul Land-
mann konnte bei der

23. Internationalen
Almwirtschaftstagung

rd. 350 Teilnehmer -
unter ihnen eine 

Reihe von Ehren-
gästen - begrüßen
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TIPP
Auf unserer Homepage
www.almwirtschaft.com ste-
hen alle Beiträge zum Down-
load zur Verfügung. Dort gibt
es auch viele Fotos von der
23. Internationalen Almwirt-
schaftstagung 2006!



Tirol weist in der almwirt-
schaftlichen Besitzstruktur
Unterschiede zwischen dem
Ober- und dem Unterinntal
auf. In der sehr klein struktu-
rierten Landwirtschaft des Ti-
roler Oberlandes sind zumeist
Gemeinschafts- und Agrarge-
meinschaftsalmen, wovon es
800 gibt, zu finden. Die 1.800
Almen in Privatbesitz sind
eher auf das Unterland verteilt. 

In Tirol verbringen 55 %
der Milchkühe, 70 % des Galt-
viehbestandes und 95 % der
Schafe und Ziegen den Som-
mer auf der Alm. Von den

12.500 Vieh haltenden Betrie-
ben alpen 11.000 ihr Vieh,
außerdem 377 Auftreiber aus
den Nachbarregionen, davon
50 % aus Südtirol, sowie Bay-
ern, aus der Schweiz und
Liechtenstein.

Die Almwirtschaft ist mit
viel Arbeit verbunden, vor al-
lem dann, wenn Milchvieh mor-
gens und abends gemolken wer-
den muss. Vor allem sind auch
hier besonders hohe Inves-
titionen zu tätigen.

Bedeutende Produk-
tionsgrundlage

Trotz der allgemeinen Mei-
nung, die Almwirtschaft sei in
erster Linie für den Tourismus
bedeutend, muss sich der Alm-
bauer bewusst sein, dass die
Hauptbedeutung Almen die er-
weiterte Futtergrundlage ist.
Immerhin wird ein Drittel des
Produktionswertes in der Fut-
terbeschaffung erreicht, denn
der Landwirt ist nicht nur
Landschaftspfleger, sondern

vor allem Lebensmittelprodu-
zent.

Hochwertige Lebensmittel

Diese hochwertigen Le-
bensmittel dürfen nicht mit in-
dustriell erzeugten, aber als
natürlich beworbenen, Produk-
ten verglichen werden. Die
Nachfrage für Almprodukte
vom Verbraucher und den
Handelsketten ist vorhanden,
aber es ist noch nicht gänzlich
gelungen, diese besonderen
Produkte zu einem wirklichen
Mehrpreis zu verkaufen. Ist
der Verbraucher bereit, sich für
einen Wein zwischen 2 und 20
Euro zu entscheiden, liegt darin
der zehnfache Wert. Nur 10 %
Zuschlag für ein Tier das ge-
alpt worden ist, ist zu wenig,
aber „das Ende des Weges ist
noch nicht erreicht“.

Ein weiteres Thema, das
vielen Melkalmen, die ihre
Milch selbst zu Käse verarbei-
ten, zu schaffen macht, sind
die geforderten Hygieneaufla-
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Bedeutung der Almwirtschaft in Tirol
Referat von Landesrat Anton Steixner
Annemarie Riesch

Der in der Tiroler Landesregierung für
das Landwirtschaftsressort zuständige
Landesrat Anton Steixner begrüßte die
Gäste im Namen des Landes und führte
vor dem internationalen Publikum aus,
dass die Tiroler Landschaft sehr stark
von der Almwirtschaft geprägt ist. Er
freut sich über den großen Einsatz und
das Engagement der Almbewirtschafter.
Steixner, selbst Almbesitzer, zeigte in
seinem Referat die besondere Bedeu-
tung der Almwirtschaft für Tirol auf. Im
folgenden Beitrag wird das Referat von
Landesrat Anton Steixner bei der 23. In-
ternationalen Almwirtschaftstagung 2006
in gekürzter Form widergegeben.

Landesrat Anton
Steixner stellte in
seinem Referat über
die Bedeutung der
Almwirtschaft neben
der Erhaltung der
Kulturlandschaft vor
allem die Produktion
gesunder Lebensmittel
in den Vordergrund

Die Almwirtschaft ist
mit viel Arbeit verbun-
den, vor allem, wenn
Milchvieh aufgetrieben
wird
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gen. Gerade kleine Almen wer-
den mit zahlreichen verschie-
denen Vorschriften konfron-
tiert, die die Begeisterung, die
Milch selbst zu verarbeiten,
sinken lässt. Steixner betonte,
dass in erster Linie die Unbe-
denklichkeit des Endproduktes
ausschlaggebend ist.

Erhaltung der Kultur-
landschaft

Die besondere Naturland-
schaft wurde durch die Bauern
in extremer Handarbeit zur
Kulturlandschaft gewandelt
und bis heute weiter geführt.
Es muss alles dazu beigetragen
werden, betonte der Landesrat,
dass die Begeisterung für diese
Arbeit auch in Zukunft erhal-
ten bleibt. Dies ist das prägen-
de Bild Tirols. Mit 40 Mio.
Nächtigungen pro Jahr ist der
Tourismus aus Tirol nicht mehr
wegzudenken. Steixner erläu-
terte den gegenseitigen Nutzen
zwischen Bauern und Frem-
denverkehr: der Bauer erhält
die Kulturlandschaft, die die
Touristen anzieht, im Gegen-
zug hat er auch Einkünfte im
Winter und kann seine Produk-
te verkaufen. Gerade die Inves-
titionen in den Fremdenver-
kehr sieht der Landesrat posi-
tiv, denn um im internationalen
Wettbewerb zu bestehen, sind
Investitionen notwendig. Auf
den Punkt brachte er es mit
dem Satz: „In den Tälern wo
der Tourismus funktioniert,
funktioniert auch die Land-
wirtschaft am besten.“

Für die Zukunft ist es wich-
tig, dass neben dem Verkauf

der Produkte auch die Leis-
tungsabgeltungen für die Alm-
wirtschaft in der derzeitigen
Form erhalten bleiben. Durch
die Investitionsförderung in
der Almwirtschaft werden die
immensen Aufwendungen für
die Erhaltung der Infrastruktur,
wie Gebäude, Wege, Zäune,
die im Regelfall ein zweites
Mal - zusätzlich zu den Inves-
titionen im Heimbetrieb - zu
tätigen sind, gerechtfertigt un-
terstützt. Steixner ist sich si-
cher: „Jeder Euro, der in die
Almwirtschaft geht, ist ein
richtig investierter Euro.“

Die Almwirtschat funktio-
niert, wenn auch die Landwirt-
schaft im Tal aufrecht erhalten
bleibt. Hier steht nicht zur Dis-
kussion, ob die Betriebe wach-
sen oder weichen müssen. In
Tirol sind vor allem auch klei-
ne, flexible Betriebe er-
wünscht, die die Möglichkeit
des Zuerwerbs haben. Ein be-
sonderes Lob sprach Steixner
den jungen Landwirten und
Hofnachfolgern aus: neben der
3-jährigen landwirtschaftli-
chen Schule machen alle eine
zweite außerlandwirtschaftli-
che Ausbildung und können
somit einer anderen Tätigkeit
zusätzlich nachgehen.

Interesse an der 
Landwirtschaft

In Tirol sind viele Men-
schen an der Arbeit in der
Landwirtschaft interssiert. Die
Arbeit ändert sich mit dem
Jahreslauf. Diese Abwechs-
lung macht einen Teil der Le-
bensqualität. Gerade auch der

Viehbezug und die Arbeit da-
mit spielt hier eine Rolle.

Steixner betonte, dass mehr
auf die produzierenden Betrie-
be geschaut werden muss und
nicht nur darauf, die maxima-
len Förderungen zu erhalten.
Vor einigen Jahren wurde in
der Ausgleichszulage die
Sockelförderung eingeführt,
um auch flächenschwächeren
und vor allem Bergbauernbe-
trieben eine entsprechende Ab-
geltung zu ermöglichen. Es
geht darum, möglichst viele
landwirtschaftlichte Betriebe
zu erhalten und dass sich bäu-
erliche Familien mit der Land-
wirtschaft identifizieren.

Die Politik ist gefordert,
die Rahmenbedingungen für
die Landwirtschaft zu erhalten.
Vor allem ist es aber auch
wichtig, dass die Einstellung
der bäuerlichen Bevölkerung
zu ihrer Arbeit positiv ist. Ob
die Lebensqualität in der bäu-
erlichen Familie mit ihren gut-
en und schmerzvollen Seiten
den Kindern beigebracht wer-
den kann, ist Grundstock für
die Erhaltung der Landwirt-
schaft. Allein eine positive
Haltung für die Landwirtschaft
ist das Fundament für die Be-
geisterung am Betrieb, das der
nächsten Generation mitgege-
ben werden soll, um die viel-
fältige Kultur und Kulturland-
schaft zu erhalten.
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Landesrat Steixner:
„Jeder Euro, der in 

die Almwirtschaft 
geht, ist ein richtig
investierter Euro“



Der Wert der Almen und
der Kulturlandschaft, wird vie-
len erst bewusst, wenn es zu
spät ist. Ohne die Arbeit der
Almbauern würden, wie aus
einer Untersuchung der Uni-
versität Weihenstephan hervor-
geht, die Almflächen zuwach-
sen und verbuschen.

Multifunktionalität der
Almwirtschaft

Gerade in einem touristisch
geprägten Land wie Österreich
und auch aus ökologischen
Gründen muss man die multi-

funktionellen Wechselwirkun-
gen - wie auch die Studie ALP
Austria aufzeigt - hervorheben.
Somit war es Glück, dass in
Österreich und Tirol voraus-
schauende Politiker bereits in
den 60-er und 70-er Jahren
Schritte eingeleitet haben, um
Almen zu erhalten. Die In-
vestitionen in Erschließungen
und Gebäude wurden gefördert
und somit dieser Kulturraum
offen und für die Zukunft er-
halten.

Rupprechter gibt dazu ei-
nen Überblick in die Bewirt-
schaftungszahlen und Maß-
nahmen: in Österreich gibt es
wie in den 70-er Jahren dank
auch des intensiven Einsatzes
öffentlicher Mittel immer noch
mehr als 9.000 Almen. Der
Auftrieb von Kühen lag 1974
bei 70.000 Stück, heute sind es
immer noch 57.000.

Seit dem Beitritt zur Eu-
ropäischen Union gibt es neben
der Investitionsförderung zur
Erhaltung der Infrastruktur drei
Direktzahlungsmaßnahmen: 

l ÖPUL, das 477.000 ha Alm-
futterfläche mit rd. 23,5 Mio.
Euro jährlich für Alpung und
Behirtung und somit die Leis-
tungen der traditionellen Be-
wirtschaftungsform fördert
und unterstützt.

l Die Ausgleichszulage, die
unter Berücksichtigung des
Almauftriebes für jede rau-
futterverzehrende Großvieh-
einheit ein Hektar Almfutter-
fläche berücksichtigt. Von
den 276 Mio. Ausgleichzula-
ge insgesamt entfallen 41
Mio. auf die Almfutter-
fläche. 

l Die Extensivierungsprämie
für Milchkühe im Bergge-
biet, eine Kompensations-
maßnahme, die im Rahmen
der Agenda 2000 nur Öster-
reich und Finnland zugesagt
wurde.

Mit diesen Beträgen, so
Rupprechter,  werden die un-
verzichtbaren Leistungen der
Almwirtschaft in Österreich
unterstützt. Der Referent be-
tonte, dass es gelungen ist, ein
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Zukunftsperspektiven der
österreichischen Almwirtschaft
Referat von Sektionschef DI Andrä Rupprechter
Annemarie Riesch

Sektionschef DI Andrä Rupprechter,
Leiter der Sektion III - Landwirtschaft
und Ernährung - im Bundesministeri-
um für Land- und Forstwirtschaft, Um-
welt und Wasserwirtschaft stellte die
Zukunftsperspektiven der österreichi-
schen Almwirtschaft dar. Den aus Bran-
denberg in Tirol stammende Sektions-
leiter im „Lebensministerium“ verbin-
det selbst sehr viel mit der Almwirt-
schaft, ist er doch nach seinen Worten
auf der Alm aufgewachsen. Im folgen-
den Bericht lesen Sie in gekürzter Form
die bei der 23. Internationalen Almwirt-
schaftstagung 2006 vorgetragenen
Ausführungen.

DI Andrä Rupprechter
bezeichnete in seinem
Referat die Almwirt-
schaft als schützens-
wertes Weltkulturerbe

Die Erhaltung der
Milchquoten ist eine
wesentliche Vorausset-
zung für den Fortbe-
stand der Alm- und
Berglandwirtschaft
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Modell zu erstellen, das die
Bewirtschaftung der Almen
gewährleistet.

Fortführung der 
Maßnahmen

Für die Zukunft führte
Rupprechter aus, sei die Fort-
führung dieser Fördermaßnah-
men ein erklärtes Ziel der
Agrarpolitik, da nur so die Be-
wirtschaftung der Almen gesi-
chert werden kann. Die Rah-
menbedingungen dafür sind
schon gesetzt und die Finan-
zierung des ÖPUL und der
Ausgleichszulage ist bis 2013
gewährleistet. Auch die Auf-
stockung für die investiven
Maßnahmen kommt der Alm-
wirtschaft zu Gute, wobei von
den Bundesländern die ent-
sprechenden Schwerpunkte zu
setzen sind.

Im Zusammenhang mit der
Entkoppelung der Milchprä-
mie treten für die Almen be-
stimmte Problembereiche auf,
da die Prämie bei Über-
führung in die „einheitliche
Betriebsprämie“ dem Pächter
bzw. Nutzer der Alm zuge-
rechnet wird und nicht an die
Almmilchquote gebunden
wird. Dieses Problem ist je-
doch bewusst, versichert Rup-
prechter, und es wird im best-
möglichen Einvernehmen mit
den Almbauern und ihren Ver-
tretern eine praxisgerechte
und einfache Lösung ange-
strebt.

Die Förderungen und Leis-
tungsabgeltungen, betont der
Referent, sind unabdingbar
notwendig und wird es auch in

Zukunft brauchen. Die Zu-
kunft der Almwirtschaft liegt
aber auch am Markt. So spricht
er sich für die Erhaltung der
Milchquote aus und lobt die
Entscheidung die Milchprämie
einzuführen. Diese Entschei-
dung sei im Sinne der Alm-
und Bergbauern gewesen.
Österreich wird auch weiter für
die Erhaltung der Milchquote
eintreten.

Positive Entwicklung des
Agraraußenhandels

Eine besonders positive
Entwicklung seit dem Beitritt
zur Europäischen Union ist
die Entwicklung des Agrar-
außenhandels, die auch den
Alm- und Bergbauern zu Gute
kommt. Im Jahr 1995 standen
dem Exporten im Wert von
1,3 Mrd. Euro Importe im
Wert von mehr als 3 Mrd.
Euro gegenüber. Im Jahr 2005
gibt es nun ein fast ausgegli-
chenes Agrarhandelssaldo mit
6 Mrd. Ausfuhr zu 6 Mrd. Ein-
fuhr. Die Exporte sind somit
um das 3,5-fache gestiegen,
wohingegen die Importe sich
in etwa verdoppelt haben. Im
heurigen Jahr wird Österreich
erstmals ein positives Agrar-
handelssaldo haben. Als Bei-
spiel sei angeführt, dass
Österreich heute mehr Käse
exportiert als das Käseland
Schweiz. Fleisch, Käse und
Milchprodukte tragen so mit
1,4 Mrd. Euro Ausfuhr erheb-
lich zur bäuerlichen Wert-
schöpfung bei. Weiters ent-
wickelte sich der Zuchtrinder-
markt, vor allem nach Südost-

und Osteuropa sowie Russ-
land, hervorragend.

Almwirtschaft ist eine
Lebensform

Zum Schluss führte er an,
dass die Almwirtschaft zwar
harte Arbeit sei, mehr als Wirt-
schaft und Markt jedoch, ist sie
vor allem eine „Lebensform“
und ein Teil der Landeskultur.
Wenn wir diese Form der Be-
wirtschaftung aufrechterhalten,
ist dies in Wirklichkeit die Be-
wahrung jahrtausende alten
Kulturguts, als einen Teil des
Weltkulturerbes. Rupprechter
schlägt vor, ausgehend von der
Internationalen Almwirtschafts-
tagung die Initiative zu setzen,
die Almwirtschaft als schüt-
zenswertes, lebendiges UNES-
CO-Weltkulturerbe erklären zu
lassen. Das Almleben ist aber
auch Tradition und Lebenslust
mit einem Schuss Frohsinn.

Viele Produkte stehen im
unmittelbaren Zusammenhang
mit der Almbewirtschaftung. In
jeder Region gibt es spezifi-
sche Produkte die typisch dafür
sind. Genuss bedeutet auch ein
Stück Lebensqualität. Und die
Almwirtschaft hat Zukunft.
Und wenn er sich so manchen
Almbauern anschaue, meinte
Rupprechter, dann halten Al-
men jung und gesund.
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Almwirtschaft ist
nicht nur Wirtschaft -
Almwirtschaft ist eine

„Lebensform“



Die Almwirtschaft hat eine
lange Tradition und ist ein her-
ausragendes Beispiel nachhalti-
gen Wirtschaftens. Unzählige
Täler und ganze Regionen des
Alpenraumes hätten vom Men-
schen ohne die Nutzung des al-
pinen Grünlandes als Futter-
grundlage für die Hauswieder-
käuer nie besiedelt werden kön-
nen. Rinder, Schafe und Ziegen
haben mit ihrem komplexen
Verdauungssystem die Fähig-
keit, Gründlandfutter als Ener-
gie- und Nährstoffquelle zu nut-
zen. Die in den Grünlandpflan-
zen gespeicherte Sonnenenergie
konnte mit Hilfe dieser Wieder-
käuer für den menschlichen Ge-
brauch erschlossen werden.
Zugkraft, Milch, Fleisch, Wolle

und Leder waren die wesentli-
chen „Produkte“ dieses biologi-
schen Umwandlungsprozesses,
die den Menschen das Überle-
ben in den Alpen ermöglichten.

Mit der Natur

Aus dem unmittelbaren Be-
obachten und Erfahren heraus
haben unsere Vorfahren gelernt
ihre Almen so zu verwalten,
dass Almweidewirtschaft über
die Jahrhunderte möglich war.
Bäuerinnen und Bauern frühe-
rer Generationen hatten keine
andere Wahl als sich bewusst
oder unbewusst den mitunter
rauen natürlichen Gegebenhei-
ten der Alpen anzupassen und
sich in das ökologische Gefüge

einzuordnen. Das land-
wirtschaftliche System
wurde von erneuerbarer
Energie in Gang gehalten
und man hat penibel dar-
auf geachtet, dass die
Bodenfruchtbarkeit
durch lokale Nährstoff-
kreisläufe (Boden -
Pflanze - Tiere - Dünger -

Boden) auf Dauer aufrecht er-
halten oder sogar verbessert
wurde.

Das Wirtschaften im Ein-
klang mit der Natur, wie das
noch heute auf vielen Almen
praktiziert wird, wird jedoch
mehr und mehr von den Aus-
wirkungen der fortschreiten-
den Intensivierung der Land-
wirtschaft bedroht.

Nachhaltigkeit und
Landwirtschaft

Der Begriff der Nachhal-
tigkeit wurde 1987 durch die
Veröffentlichung des soge-
nannten Brundtland-Berichtes
(WCED, 1987) einer breiten
Öffentlichkeit verständlich ge-
macht:

„Nachhaltige Entwicklung
wird definiert als eine Ent-
wicklung, durch die die Be-
dürfnisse der gegenwärtigen
Generation befriedigt werden,
ohne die Fähigkeit zukünftiger
Generationen deren Bedürfnis-
se zu befriedigen, zu beein-
trächtigen“.
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Die Futterration der
Almkühe soll vor
allem durch die
Nutzung der Almwei-
den gedeckt werden

von Dr. Wilhelm Knaus

Almwirtschaft als Beitrag zu einer nachhal-
tigen Erzeugung tierischer Lebensmittel

Die Almwirtschaft bleibt auch von der zunehmenden
Intensivierung in der Landwirtschaft nicht verschont
und damit ist auch das Prinzip der Nachhaltigkeit,
das auf eine ökologisch verträgliche Landwirtschaft
hinzielt, in Gefahr. Futterrationen von Wiederkäuern,
die zu einem beträchtlichen Teil auf Getreide basie-
ren - die Fütterung einer „9.000-Liter-Kuh“ verlangt
im Durchschnitt einen Kraftfutter-Anteil in der Fut-
terration von 44 % - sind zu hinterfragen. Eine ver-
antwortbare Leistungsgrenze (5.000 bis 7.000 kg
Milch je Kuh und Jahr) ist besonders in der Almbe-
wirtschaftung einzufordern. Im folgenden Beitrag le-
sen Sie eine Kurzfassung des Referates von Dr. Wil-
helm Knaus im Rahmen der 23. Internationalen Alm-
wirtschaftstagung 2006.

Dr. Wilhelm Knaus
sprach sich in seinem
Referat unmissver-
ständlich für eine
nachhaltige Erzeugung
von Lebensmitteln aus
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Nach Heitschmidt et al.
(1996) kann nachhaltige Land-
wirtschaft allgemein definiert
werden als eine ökologisch
verträgliche Form der Land-
wirtschaft. Im engeren Sinn
betrachtet ist es eine Form der
Landwirtschaft, die man auf
ewig betreiben kann. Agrari-
sche Produktionssysteme ver-
dienen daher nur dann das At-
tribut nachhaltig, wenn sie im
Wesentlichen von solarer En-
ergie in Gang gehalten werden,
sich an den ökologischen
Grenzen in Hinblick auf Nähr-
stoffein- und -austrag orientie-
ren und dadurch die Boden-
fruchtbarkeit und (Grund-)
Wasserqualität auf Dauer ge-
währleisten.

Eine Form der Landwirt-
schaft, die nur durch den mas-
siven Einsatz von nicht erneu-
erbarer Energie (Treibstoffe)
betrieben werden kann, auf
der Ausbeutung natürlicher
Ressourcen (Humusabbau)
beruht und auf die Verwen-
dung von umweltschädlichen
chemisch-synthetischen
Pflanzenschutzmitteln setzt,
verliert auf Dauer ihre Pro-
duktionskraft. Der Einsatz
von großen Mengen betriebs-
fremden Futter- und Dünge-
mitteln bedingt einen hohen
Energieeinsatz und führt zu
Nährstoffverlagerungen, die
flora-, fauna- und grundwas-
serbelastende Nährstoff-Im-
balanzen nach sich ziehen.
Eine solche Form der Land-
wirtschaft, die die natürlichen
Grenzen der ökologischen
Tragfähigkeit nicht anerken-
nen will und diese andauernd

verletzt, ist jedenfalls nicht
nachhaltig.

Almwirtschaft

„Auch im Industriezeital-
ter ist die Agrikultur die Vor-
aussetzung für jede andere
menschliche Kultur“ (Haiger,
1985). Umfassend nachhaltige
Landwirtschaft im Sinne einer
Agrikultur wird nach wie vor
auf vielen tausenden Almen
betrieben. Stärker als in der
Vergangenheit wird heutzuta-
ge auch die Multifunktiona-
lität der Almwirtschaft (Fut-
terressourcen, Erholung, Tou-
rismus, Biodiversität, Sied-
lungsschutz, etc.) hervorgeho-
ben und in das Blickfeld der
bäuerlichen und nichtbäuerli-
chen Bevölkerung gerückt.

Das Wissen über eine nach-
haltige und daher zukunfts-
fähige Almweidewirtschaft ist
ebenso erhalten geblieben, wie
das Bedürfnis vieler Menschen
während des Sommers auf der
Alm zu leben und zu arbeiten.

Jahrzehnte der Forcierung
einer rücksichtslosen Indus-
trialisierung der Landwirt-
schaft haben vereinzelt be-
sorgte Wissenschafter in den
verschiedenen Ländern veran-
lasst, auf die drohenden Um-
welt- und Energieprobleme
hinzuweisen und nachhaltiges
(Land-)Wirtschaften einzufor-
dern. In einer wissenschaftli-
chen Abhandlung zum Thema
„Ökosysteme, Nachhaltigkeit
und landwirtschaftliche Nutz-
tierhaltung“, die im renom-
mierten amerikanischen Jour-
nal der Nutztierwissenschaf-

ten (Journal of Animal Scien-
ce) erschienen ist,  kommen
Heitschmidt et al. (1996) zu
dem Schluss, dass beispiels-
weise „das Beweiden von bo-
denständigem Grasland eine
der nachhaltigsten Formen der
Landwirtschaft ist“. Traditio-
nelle Almweidehaltung ist
von externen, begrenzt ver-
fügbaren und/oder umwelt-
schädlichen Ressourcen wie
fossiler Energie, Mineraldün-
ger und Pestiziden weitge-
hend unabhängig.

Gras oder Getreide?

Es steht außer Zweifel,
dass der Mensch in erster Linie
solche Wiederkäuerarten do-
mestiziert hat, die durch evolu-
tionäre Anpassung faserreiche
Futterstoffe, die für den
menschlichen Konsum unge-
eignet sind, leicht verwerten
können (v. Engelhardt et al.,
1985; Hofmann, 1989).

Nach heutigem Wissens-
stand wurden Rinder, Schafe
und Ziegen vor ca. 8.500 bis
11.000 Jahren domestiziert,
um sich in erster Linie nach-
haltige Lebensmittelquellen zu
erschließen, die auf Weidefut-
ter basierten. Wiederkäuer ha-
ben in der Entwicklungsge-
schichte des Menschen auch
nur deshalb eine so große Be-
deutung erlangt, weil sie nie
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Nahrungskonkurrenten des
Menschen waren. Nach Hof-
mann (1989) erscheint es da-
her „antibiologisch“, wenn
nicht gar unmoralisch, dass
heutzutage in den reichen Län-
dern die Futterrationen der
landwirtschaftlich genutzten
Wiederkäuer auf Getreide ba-
sieren. Wie brisant diese Ent-
wicklung ist, hat Haiger be-
reits 1996 in einer Publikation
mit dem Titel, „Wird die Kuh
zur Sau gemacht?“, ausführ-
lich dargelegt. Der Trend zur
Maximierung des Kraftfutter-
einsatzes - insbesondere bei
Milchkühen - hat sich bis zum
heutigen Tag noch verstärkt.
Wie sich der Energiebedarf je
Kilogramm Milch und der An-
teil an Kraftfutter in den Ra-
tionen für Milchkühe mit stei-
gender Leistung verändert, ist
in Tabelle 1 dargestellt.

Der Nährstoff- und damit
Futterbedarf für die Erhaltung
einer Kuh (37,7 MJ NEL bei ei-
ner Lebendmasse von 650 kg)
ist - unabhängig von der Leis-
tungshöhe - nahezu konstant,
macht aber einen beträchtlichen
Teil des Gesamtbedarfes (Sum-
me aus Erhaltungs- und Leis-
tungsbedarf) aus. Je höher die

Milchleistung umso geringer ist
der Anteil der aufgenommenen
Nährstoffe (Energie, Eiweiß,
etc.), der zur Deckung des Er-
haltungsbedarfes nötig ist. Im
Falle einer höheren Milchleis-
tung können somit die Futter-
kosten, die wegen der Deckung
des Erhaltungsbedarfes anfallen
auf mehr Kilogramm erzeugter
Milch umgelegt werden. Es
kommt somit zu einer „Verdün-
nung“ des Aufwandes für die
Erhaltung. Mit jeder zusätzli-
chen Leistungssteigerung
nimmt jedoch dieser „Verdün-
nungseffekt“ ab. Eine Kuh mit
5.000 kg Laktationsleistung
benötigt 21 % weniger Energie
je Kilogramm Milch als eine
Kuh mit 3.000 kg. Eine Leis-
tungssteigerung von 5.000 auf
7.000 kg reduziert den Energie-
bedarf je Kilogramm Milch um
10 %. Wird die Laktationslei-
stung noch einmal um 2.000 kg,
d. h. von 7.000 auf 9.000 kg,
gesteigert, vermindert sich der
Energiebedarf für jedes Kilo-
gramm Milch nur noch um 6 %.

Höherer Kraftfutteranteil

Höhere Milchleistungen
bedingen eine höhere Futter-

aufnahme und damit die Be-
reitstellung größerer Mengen
an Nährstoffen für die Kuh.
Wegen der, im Vergleich zu
Kraftfutter, geringeren Nähr-
stoff- und Energiedichte von
Grundfuttermitteln (Weide,
Grassilage, Maissilage und
Heu) stößt man bei alleiniger
Verfütterung von Grundfutter
früher an physische Grenzen
der Futteraufnahme (begrenz-
tes Volumen des Verdauungs-
traktes) als bei einem teilwei-
sen Einsatz von Kraftfutter.
Die Fütterung einer 9.000-Li-
ter-Kuh verlangt im Durch-
schnitt einen Kraftfutter-Anteil
in der Futterration von 44 %
(Tabelle 1).

In reinen Grünlandgebie-
ten werden die ökologischen
Grenzen der Leistungssteige-
rung allein durch den Nähr-
stoff-Import aufgrund des
Kraftfutter-Zukaufs früher er-
reicht, als auf Betrieben, die
ihr Kraftfutter selbst erzeugen
können. Je höher die Leistung
aus dem betriebseigenen
Grundfutter ist, umso höher
kann die Gesamtleistung sein,
ohne dass am Betrieb ein
Stickstoff-Überschuss durch
Kraftfutter-Zukauf entsteht.
Auch bei sehr hohen Grund-
futterleistungen ist bei Stall-
durchschnitten von über 7.000
kg wegen des Nährstoff-Im-
ports über das zugekaufte
Kraftfutter keine ausgegliche-
ne Stickstoffbilanz mehr mög-
lich. Vom Standpunkt der
Ökologie ist daher mit 5.000
bis 7.000 kg Milch je Kuh und
Jahr (mit Ausnahmen bis zu
8.000 kg) eine verantwortbare
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305-Tage-
Laktation

kg

mittlere
Tagesleistung

kg

Energiebedarf
je kg Milch
MJ NEL1)

Abnahme des
Bedarfes in %

Futteraufnahme2)

TM KF
kg/Tag %

3.000 9,8 7,0 13,2 3

4.000 13,1 6,1 -13 14,9 9

5.000 16,4 5,5 -8 16,3 15

6.000 19,7 5,1 -6 17,6 22

7.000 23,0 4,8 -4 18,7 29

8.000 26,2 4,6 -3 19,7 36

9.000 29,5 4,4 -3 20,6 44

10.000 32,8 4,3 -2 21,3 51

1) Energiebedarfsberechnung in MJ NEL:
Erhaltungsbedarf für eine 650 kg schwere Kuh = 37,7
Leistungsbedarf für 1 kg Milch mit 4 % Fett = 3,17
(z. B. 9,8 kg x 3,17 31,1 + 37,7 68,8 : 9,8 7,0)

2) TM = Trockenmasse, KF = Kraftfutter

Tab. 1: Leistungshöhe,
Futteraufnahme und
Kraftfutterbedarf in
der Milcherzeugung
(Haiger 2005)



Leistungsgrenze erreicht (Hai-
ger, 2005). Werden höhere
Milchleistungen angestrebt,
sinken die Futterkosten je Ki-
logramm Milch nur mehr ge-
ringfügig, der Kraftfutteranteil
in den Rationen nimmt stark
zu und in der Folge kommt es
wegen der hohen Düngermen-
gen selbst im Grünland zu ei-
ner Belastung des Grundwas-
sers mit Stickstoff.

Um während der Almperi-
ode auf den Einsatz von Kraft-
futter verzichten oder diesen
aus ökologischen Gründen
möglichst gering halten zu kön-
nen, ist es wegen des zu erwar-
tenden großen Leistungsein-
bruchs hochlaktierender Tiere
empfehlenswert, nur Kühe auf
der Alm zu melken, die sich be-
reits in der 2. Hälfte der Lakta-
tion befinden. Ist eine Teilung
der Milchkuhherde aus arbeits-
wirtschaftlichen Gründen für
einen Betrieb nicht möglich,
muss bei einer ausschließlich
auf Almweide basierenden Füt-
terung insbesondere bei hoch-
leistenden Kühen (> 25 kg
Milch/Tag) mit einem starken
Leistungsrückgang gerechnet
werden. Trotzdem ist zu erwar-
ten, dass genetisch besser ver-
anlagte Kühe auch unter Alm-
bedingungen mehr Milch er-
zeugen als schlechter veranlag-
te Kühe (Haiger, 1985).

Wird auf der Alm auf die Zu-
fütterung von Kraftfutter gänz-
lich verzichtet, was aus ökologi-
scher Sicht wünschenswert wäre
(Grabherr, 1993), sind wegen
des Leistungsrückgangs wäh-
rend der Almperiode im Durch-
schnitt einer Herde Laktations-

leistungen von über 6.500 kg
wohl kaum zu erreichen.

Fazit

Die Erzeugung von tieri-
schen Lebensmitteln auf Al-
men ist ein unverzichtbarer
Beitrag zur alpenländischen
Agrikultur. Durch die Nutzung
von Almweiden als Futter-
grundlage für Rinder, Schafe
und Ziegen werden für den
Menschen nicht direkt konsu-
mierbare vielfältige alpine
Pflanzenbestände in hochwer-
tige Lebensmittel (Milch,
Fleisch) umgewandelt. Wün-
schenswerte und in der Ver-
gangenheit zu wenig beachtete
Nebeneffekte der Almwirt-
schaft sind das Offenhalten der
Berglandschaft, die Erhaltung
einer großen Biodiversität
(Pflanzen- und Tierarten) so-
wie die Aufrechterhaltung ei-
ner erhöhten Schutz- und Er-
holungsfunktion bewirtschaf-
teter Almflächen.

Almwirtschaftssysteme
können im Wesentlichen von
erneuerbarer (solarer) Energie
in Gang gehalten werden.
Tierbesatz und Lebendmasse
der Tiere sollten sich aber je-
denfalls an der Ertragsleistung
und der Neigung der Almbö-
den orientieren. Eine Heu-
beifütterung von bis zu 2
kg/Tier und Tag kann im Fall
von zu weicher Kotkonsistenz
zur Verbesserung der Struktur-
wirksamkeit des Futters emp-
fohlen werden. Eine Energie-
ergänzung über Kraftfutter ist
wegen des Transportaufwan-
des und des Nährstoffeintrages

in das Almsystem nicht gene-
rell zu empfehlen. Wird jedoch
Kraftfutter auf die Alm trans-
portiert, sollte dieses energie-
reich sein und nur in einem
möglichst verhaltenen Aus-
maß (< 2 kg/Tier und Tag) ein-
gesetzt werden.

Literatur

v. Engelhardt, W., D. W. Dellow
and H. Hoeller. 1985: The potential
of ruminants for the utilization of fi-
brous low-quality diets. Proc. Nutr.
Soc., 44, 37-43.

Grabherr, G. 1993: Naturschutz
und alpine Landwirtschaft in Öster-
reich. Zeitschrift für Ökologie und
Naturschutz, 2, 113-117.

Haiger, A. 1985: Landwirt-
schaft, Rinderzucht und Almwirt-
schaft. Sonderdruck aus „Der Alm
und Bergbauer“, 35. Jahrgang, Fol-
ge 1/2. 

Haiger, A. 1996: Wird die Kuh
zur Sau gemacht? Ernte-Zeit-
schrift, 5, 22-23.

Haiger, A. 2005: Naturgemäße
Tierzucht bei Rindern und Schwei-
nen. Österreichischer Agrarverlag.
Leopoldsdorf.

Heitschmidt, R. K., R. E. Short,
and E.E. Grings. 1996: Ecosy-
stems, Sustainability, and Animal
Agriculture. Journal of Animal
Science, 74, 1395-1405.

Hofmann, R. R. 1989: Evolutio-
nary steps of ecophysiological ad-
aptation and diversification of rumi-
nants: a comparative view of their
digestive system. Oecologia, 78,
443-457.

WCED, 1987: The World Com-
mission on Environment and Deve-
lopment, Our Common Future, ed.
Gro Harlem Brundtland (Oxford,
England: Oxford University Press,
1987).

Der Alm- und Bergbauer 1310/06

23. Internationale Almwirtschaftstagung 2006

Zum Autor:
Ao.Univ.Prof.Dr.
Wilhelm Knaus ist am
Institut für Nutztier-
wissenschaften,
Department für
Nachhaltige Agrarsys-
teme, an der Univer-
sität für Bodenkultur
in Wien tätig

Betriebsfremde Futter-
und Düngemittel in

größeren Mengen
stören den Kreislauf

der Nachhaltigkeit



Milchfett enthält einen ver-
gleichsweise hohen Anteil an
gesättigten Fettsäuren und
stand daher lange im Verdacht,
das Risiko für Herz-Kreislauf-
erkrankungen zu erhöhen.
Tatsächlich zeigen zusammen-
fassende Untersuchungen aber
keinen klaren Zusammenhang
zwischen dem Verzehr von
Milch oder Milchprodukten
und Herz-Kreislauferkrankun-
gen. Milchfett enthält im Ge-
genteil eine Reihe gesundheit-
lich vorteilhafter Bestandteile
und es konnte sogar eine Ver-

minderung von Risikofaktoren
für Herz-Kreislauferkrankun-
gen und Insulinresistenz mit
zunehmendem Milchkonsum
gezeigt werden.

Höchster Gehalt von
Omega-3 Fettsäuren und
Linolsäure bei Alpkäse

Die Zusammensetzung von
Milchfett (und damit dessen
ernährungsphysiologischer und
gesundheitlicher Wert) hängt
aber auch wesentlich von Füt-
terung und Haltung der Kühe
ab. Dementsprechend kann
sich die Fettzusammensetzung
verschiedener Käse deutlich
unterscheiden. In einer verglei-
chenden Untersuchung von
Käse fünf verschiedener Her-
künfte: Schweizer Alpkäse,
Käse aus derselben Region,
aber im Winter produziert,

Markenkäse aus Milch
von Kühen, deren Futter
Leinsamen zugesetzt
wurde sowie Emmenta-
ler und Cheddar, zeigte
der Alpkäse den höchs-
ten Gehalt an Omega-3
(n-3) Fettsäuren und
konjugierter Linolsäure
(cis-9, trans-11 CLA). 

Omega-3 Fettsäuren können
z. B. schützend gegen Herz-
Kreislauferkrankungen wirken
und sind Vorläufer von Gewebs-
hormonen, die gefäßerweiternd
und entzündungshemmend wir-
ken. Für die betreffende konju-
gierte Linolsäure konnten in
verschiedenen Untersuchungen
Tumor Wachstum (Krebs) hem-
mende Wirkungen gezeigt wer-
den. Da gleichzeitig der Anteil
an Palmitinsäure (16:0), einer
gesättigten Fettsäure, die die Ri-
sikofaktoren für Herz-Kreislau-
ferkrankungen erhöht, in dem
Alpkäse vergleichsweise gerin-
ger war, ist das Fettsäurenmus-
ter insgesamt als gesundheitlich
vorteilhaft einzustufen.

Gras- und Heufütterung
sowie Alpung haben
einen positiven Einfluss

Ein großer Teil des positi-
ven Einflusses auf das Fettsäu-
renmuster ist auf den hohen
Anteil an Gras bzw. Graskon-
serven (Heu, Grassilage) in der
Ration der Kühe zurück zu
führen, da die Lipide des Gra-
ses einen hohen Anteil an a-
Linolensäure (18:3n-3), eine
omega-3 Fettsäure, enthalten.
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Almkäse verfügt über
eine besondere Qua-
lität. Die Almkäse-
olympiade in Galtür
spornt die SennerInnen
zu Höchstleistungen
an, wovon sich bereits
BM Josef Pröll und LR
Anton Steixner über-
zeugen konnten

von Dr. Martin R. L. Scheeder

Omega-3 Fettsäuren und konjugierte Linolsäure

Gesundheitlicher Mehrwert 
von Almmilchprodukten

Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass
Almmilchprodukte einen höheren Gehalt an Ome-
ga-3 Fettsäuren und konjugierter Linolsäure auf-
weisen als Milchprodukte, die aus Tallagen stam-
men. Diese Säuren haben einen positiven Ein-
fluss auf Herz-Kreislauferkrankungen und wirken
sich hemmend auf das Wachstum von Tumoren
aus. Im Rahmen der 23. Internationalen Almwirt-
schaftstagung 2006 referierte Dr. Martin Scheeder
von der ETH Zürich zu diesem für die Almwirt-
schaft besonders erfreulichem Thema.

Dr. Martin Scheeder
stellte die gesundheit-
lich hochwertigen
Eigenschaften von
Almmilch und Alm-
milchprodukten vor
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Darüber hinaus zeigte sich
aber auch ein spezifischer Alp-
effekt auf den Anteil an a-Lin-
olensäure, der nicht auf die
Fütterung zurückgeführt wer-
den konnte. Welche Ursache
diesem Effekt zugrunde liegt
bleibt noch zu untersuchen.
Eine nahe liegende Erklärung
ist eine verminderte Biohydrie-
rung von a-Linolensäure durch
die Mikroben im Pansen, z. B.
infolge geringer Energiezufuhr
oder aber eine hemmende Wir-
kung durch spezifische Inhalts-
stoffen der alpinen Flora. Zu-
sammenfassend kann wohl ge-
sagt werden, dass Alpmilch-

produkte zu einer gesunden
Ernährung beitragen können.

Literatur

Tholstrup, T. Dairy products
and cardiovascular disease. Cur-
rent Opinion in Lipidology 17, 1-10
(2006).

Parodi, P. W. Milk fat in human
nutrition. Aust. J. Dairy Technol. 59,
3-59 (2004).

Warensjö, E. et al. Estimated
intake of milk fat is negatively as-
sociated with cardiovascular risk
factors and does not increase the
risk of a first acute myocardial inf-
arction. A prospective case-control
study. Br. J. Nutr. 91, 635-642
(2004).

Hauswirth, Ch., Scheeder, M.
R. L. & Beer, J. H. High omega-3
Fatty Acid content in Alpine Chee-

se - The Basis for an Alpine Para-
dox. Circulation 109, 103-107
(2004).

Hu, F. B., Manson, J. E. & Wil-
lett, W. C. Types of Dietary Fat and
Risk of Coronary Heart Disease: A
Critical Review. J Am Coll Nutr 20,
5-19 (2001).

Leiber, F., Kreuzer, M., Nigg,
D., Wettstein, H.-R. & Scheeder, M.
R. L. A Study on the Causes for the
Elevated n-3 Fatty Acids in Cows'
Milk of Alpine Origin. Lipids 40,
191-202 (2005).

Der Alm- und Bergbauer 1510/06

23. Internationale Almwirtschaftstagung 2006

Funktionen und Wirkungen von n-3 Fettsäuren

l Brennstoff für die ß-Oxidation (Energiegewinnung)
l Kohlenstoff-Recycling
l Schutz für Haut und Haar
l Schutz gegen Herz-Kreislauferkrankungen 

(ALA, EPA, DHA)
l Vorstufe von Eicosanoiden (EPA)
l Bausteine von Zellmembranen, DHA speziell in

Hirn, Retina und Spermien

l Rumenic acid (cis-9, trans-11 CLA) wirkt Krebs
hemmend
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tent am Institut für
Nutztierwissenschaften
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D
ie Exkursionen bei der
23. Internationalen
Almwirtschaftstagung

2006 in Fieberbrunn-Piller-
seetal waren mit einer
großen Zahl interessanter In-
formationen gespickt.

Obere Spielberg-Alm

Das erste Ziel war die
Obere Spielberg-Alm (1) in
der Gemeinde Fieberbrunn.
Der Regen und der kurzzeiti-
ge Schneefall tat der Stim-
mung keinen Abbruch. Der
Besitzer, Michael Niedermo-
ser, (2) stellte die Alm vor.
Die Gesamtfläche der Alm
beträgt 133,02 ha und er-

streckt sich über 1400 bis
1700 m Seehöhe. Die Be-
stoßungszahl des heurigen
Sommers betrug 47 Milch-
kühe, 56 Galtrinder, 1 Stier,
1 Pferd und 3 Schweine. Die
Milch wird jeden zweiten
Tag durch die Tirol Milch
abgeholt.

Neben der Almvorstel-
lung erhielten die Teilneh-
mer Informationen über den
Bergbau der Region. Weiters
stellte die Firma Mack ihre
Latschenölbrennerei und
ihre Produkte vor. Hier er-
gibt sich eine Anknüpfung
zu den Almen, denn die Fir-
ma benötigt eine große Men-
ge Latschen, die u.a. von den

umliegenden Almen erwor-
ben werden.

Kammerköhr- und
Schwarzlofer-Alm

Nachdem die erste Ex-
kursion noch von Regen be-
gleitet war, zeigte sich der
zweite Tag auf der Waidrin-
ger Steinplatte mit den Al-
men Kammerköhr und
Schwarzlofer von einer we-
sentlich besseren Seite.
Klaus Widmoser (3) als
Sprecher der Almgemein-
schaften erläuterte die Be-
wirtschaftung der beiden Al-
men. Die Kammerköhr-Alm
steht im Eigentum der

Milch und Käse von der Alm
Exkursionsbericht von Johann Jenewein, Fotos: Irene Jenewein

1

2
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gleichnamigen Agrarge-
meinschaft und verfügt über
eine Fläche von 161 ha, wo-
von 19 ha in Tirol und 142
ha in Salzburg liegen. Die
Bewirtschaftung erfolgt mit
53 Milchkühen und 75
Galtrindern. Von den sieben
Agrargemeinschaftsmitglie-
dern treiben noch drei ihr
Vieh auf.

Die Schwarzlofer-Alm
(4) mit einem Flächenaus-
maß von 97 ha ist ebenfalls
in gemeinschaftlichem Ei-
gentum. Von den fünf Mit-
gliedern treiben noch zwei
ihr Vieh auf die Alm. Im
heurigen Sommer weideten
59 Milchkühe sowie 35

Galtrinder auf der Schwarz-
lofer-Alm. Die Milch wird
von beiden Almen ins Tal an
die Molkerei geliefert.

Vom Eigentümer der Lift-
anlagen auf der Waidringer
Steinplatte, Herrn Brantner
Andrä wurde die Zusammen-
arbeit mit den Almbesitzern,
die im sehr guten Einverneh-
men erfolgt, erläutert. Die
Almbewirtschafter als Grund-
eigentümer werden in vieler-
lei Hinsicht, z.B. bei der
Stromversorgung, durch den
Liftbetreiber unterstützt.

Die durch die Firma
Elektro Bischofer auf der
Schwarzlofer-Alm aufgebau-
te Almstromanlage stieß bei

den Exkursionsteilnehmern
auf reges Interesse (5).

Ackern-Alm

Die dritte Exkursion
führte auf die Ackern-Alm in
in der Gemeinde Thiersee.
Die Agrargemeinschaft
Ackern-Alm unter ihrem Ob-
mann Josef Gruber (6) - er
kam nach der Tagung durch
einen tragischen Unfall ums
Leben - bewirtschaftet die rd.
740 ha große Alm mit 156
Milchkühen, 113 Galtrin-
dern, 21 Mutterkühen und 23
Kälbern. Die Milch wird auf
der Alm durch den Senner
Hans Degesser gekauft, zu

Emmentaler, Bergkäse (7)
und Butter verarbeitet und
die Produkte von diesem ver-
marktet. Zur Erreichung der
geforderten Trinkwasserqua-
lität wurde im heurigen
Frühjahr eine Ultrafiltrati-
onsanlage (8) errichtet. Das
System, bei dem Keime auf
natürliche Weise aus dem
Wasser gefiltert werden,
wurde von der Vertreterin der
Firma Sansystems erläutert.
Mit überaus großem Interes-
se folgten die Teilnehmer
den Ausführungen auf der
Ackern-Alm (9).Milch und Käse von der Alm
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Im Vetrauen auf Wissen-
schaft, Politik und Beratung ei-
nerseits und unter dem Preis-
druck des freien Marktes ande-
rerseits, haben Landwirte indus-
trielle Prinzipien auf das Leben
angewendet.

Biologischer Landbau
als Zukunftsmodell

Das führte zu dem in mehr-
facher Hinsicht absurden, öko-
logisch ruinösen, gesundheits-
gefährdenden und kostspieligen
Landbewirtschaftungssystem,
das auch die Entsiedelung länd-
licher Gebiete beschleunigt. In
dieser Situation ist der „bio-lo-
gische” („lebens-folgerichti-
ge”) Landbau das Gebot der
Stunde, denn er beruht auf der
natürlichen Bodenfruchtbar-
keit, einer artgemäßen Vieh-
wirtschaft (Haltung, Fütterung
und Zucht) und pflegt gleich-
zeitig die gewachsene Kultur-
landschaft. Das einzusehen und
eine grundsätzliche Umkehr im

öffentlichen wie im privaten
Leben zu vollziehen ist
menschlich gesehen eine „Her-
kulesarbeit“, wenn man in der
Gesellschaftspyramide ganz
oben angesiedelt und davon
überzeugt ist, dass es persönlich
einen Abstieg in jeder Bezie-
hung bedeuten würde: Einkom-
men, Prestige, Glaubwürdigkeit
und Lebensgewohnheiten.

Die Mehrheit der (agrar-)
politischen Entscheidungsträ-
ger Österreichs (Minister, Prä-

sidenten der Landwirtschafts-
kammern und des Ökosozialen
Forums, sowie die meisten
Spitzenbeamten) vertreten
aber übereinstimmend den
Standpunkt, dass der weitaus
größte Teil der landwirtschaft-
lichen Betriebe ohnehin sehr

naturnah und ökologisch pro-
duziere (Schlagwort: Ökoland,
Feinkostladen, Dachgarten Eu-
ropas). Verglichen mit Nord-
deutschland, Holland, Norda-
merika oder den ehemaligen
Produktionsgenossenschaften
östlicher Prägung ist das zwei-
felsohne richtig. Gemessen an
meinem seit 1974 vertretenen
Standpunkt, dass sich „Jeder
Staat seine Grundnahrungsmit-
tel auf der Basis der natürli-
chen Bodenfruchtbarkeit und
einer artgerechten Tierhaltung
selbst erzeugen und gleichzei-
tig die gewachsene Kultur-
landschaft pflegen muss“, er-
füllen das nur die rund 10 %
anerkannten Bio-Bauern.

Konventionell ist nicht
biologisch - Unterschiede
sind messbar

Wenn es in einem grenzen-
losen Markt nicht möglich ist
die Konsumenten zum Kauf
von biologisch erzeugten Le-

Der Alm- und Bergbauer18 10/06

Agrarpolitik

Der ökologische
Landbau beruht auf
der natürlichen
Bodenfruchtbarkeit
und pflegt gleichzeitig
die gewachsene
Kulturlandschaft

von Dr. Alfred Haiger

Ökosozial und naturgemäß (Teil2)

Biologische Landwirtschaft

In unserer Landwirtschaft muss eine
Wende vom industriell-technokrati-
schen zu einem ökologisch-ganzheitli-
chen Wirtschaften einsetzen, um unse-
ren Lebensraum für nachfolgende Ge-
nerationen sichern zu können. Der bio-
logische Landbau mit einer artgemäßen
Viehwirtschaft und einer natürlichen Bo-
denfruchtbarkeit gilt als Zukunftsmodell
und ist als gesamtgesellschaftliches
Anliegen anzusehen. Der Konsument
bestimmt mit seiner Kaufentscheidung
für gesundheitsfördernde und gentech-
nikfreie Lebensmittel die Marktchancen
von biologisch erzeugten landwirt-
schaftlichen Produkten unter Bedacht-
nahme von gerechten höheren Preisen.

Wer vom Ziel nicht weiß

kann den Weg nicht haben,

wird im selben Kreis

all sein Leben traben…

(Christian Morgenstern)
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bensmitteln zu „zwingen“,
muss man sie davon überzeu-
gen, dass es für ihre Gesund-
heit und die Umwelt notwen-
dig ist, dafür mehr zu zahlen.
Aus der Fülle der inzwischen
vorliegenden Untersuchungen,
bei denen messbare Unter-
schiede zwischen konventio-
neller und biologischer Erzeu-
gung festgestellt wurden, wer-
den hier nur zwei Beispiele an-
geführt: der Schadstoffgehalt
von Lebensmitteln und die Bo-
denparameter eines Langzeit-
versuches in der Schweiz.

In einer umfangreichen Li-
teraturarbeit (WEBER u. Ma.
1992) über Schadstoffrückstän-

de in Nahrungsmitteln wird
einleitend festgestellt, dass die
sog. Pflanzenschutzmittel (Pes-
tizide) ja nicht zwischen schäd-
lichen und nützlichen Organis-
men unterscheiden können
(diese Einteilung trifft der
Mensch), sondern für das Bo-
denleben grundsätzlich Schad-
stoffe darstellen. Bezüglich der
Rückstände in der Muttermilch
ergibt sich eine Abnahme der
chlorierten Kohlenwasserstoffe
auf ein Sechstel, wenn der An-
teil der biologisch erzeugten
Produkte in der Gesamtnah-
rungsaufnahme von 20 auf 80
% zunimmt. Durch die Art und
Weise wie sich Pestizide und
andere giftige Chemikalien
verteilen, werden auch Biopro-

dukte nicht vollständig frei sein
von bestimmten Schadstoffen,
doch ist in fast allen Vergleichs-
untersuchungen der Wert um
50 - 90 % niedriger.

In einer Broschüre des For-
schungsinstitutes für Biologi-
sche Landwirtschaft in der
Schweiz (FiBL 2000) wurden
die 20-jährigen Erfahrungen
des sog. DOK-Versuches pu-
bliziert. Dabei wurden folgen-
de Wirtschaftsweisen miteinan-
der verglichen: biologisch-dy-
namisch (D), organisch-biolo-
gisch (O) und konventionell/in-
tegriert (K). Die Erträge von
Getreide, Kartoffeln, Gemüse
und Kunstwiese waren auf den
Bio-Parzellen durchschnittlich
um 20 % geringer, allerdings
bei 30 - 60 % geringerem Dün-
geraufwand. Das Bodenleben
(Regenwürmer, Nützlinge und
Mikroorganismen) nahm bis zu
50 % gegenüber dem integrier-
ten und bis zu 80 % gegenüber
dem konventionellen Anbau
zu. Die Bioanbausysteme (D
und O) ergaben demnach zwar
niedrigere Erträge aber einen

wesentlich geringeren Dünger-
und Energieaufwand, eine
deutlich vielfältigere Begleit-
flora, reicheres Bodenleben
und weniger Bodenerosion.

Besinnung und Umkehr
sind notwendig

Eine grundsätzliche Wende
vom industriell-technokrati-
schen zu einem ökologisch-
ganzheitlichen und damit
ethisch richtigen Handeln
muss so schnell wie möglich
ein gesamt-gesellschaftliches
Anliegen werden. Dabei
nimmt die Landwirtschaft eine
Vorreiter-
rolle ein, da
ganzheitli-
ches Den-
ken dort
noch in ei-
nigen Be-
reichen vor-
handen ist
und die Art
und Weise,
wie die Le-
bensmittel
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DREI ÜBERLEBENS-GRUNDSÄTZE
Auf einer begrenzten Welt gibt es kein

unbegrenztes Wachstum
(Grenzen              Krebs)

Nur auf einem f ruchtbaren Boden
kann der Mensch auf Dauer leben

(Humus              Sand)

Eine gerechte Güterverteilung ist unab-
dingbare Voraussetzung für den Frieden

(Teilen            Habgier)

Fazit:

WENIGER * ANDERS * GERECHTER

Die Landwirtschaft
nimmt eine Vorreiter-

rolle im ganzheitli-
chen Denken ein

>

Technisch Machbares darf nur

dann getan werden, wenn es

ökologisch unbedenklich, wirt-

schaftlich nachhaltig und sozi-

al-ethisch verantwortbar ist.



erzeugt werden, über die
Ernährung alle Bürger eines
Landes direkt betrifft. So gese-
hen ist der biologische Land-
bau keine Marktnische für
Sonderlinge (fortschrittsfeind-
liche Bauern und schrullige
Konsumenten), sondern die
einzig verantwortbare Form
der Landbewirtschaftung ge-

genüber unseren Kindern. Es
ist auch kein Rückfall ins Mit-
telalter mit Hungersnöten und
Seuchen, sondern schlichtweg
das Überlebensprogramm für
die wachsende Menschheit auf
einem flächenmäßig schrump-
fenden Planeten.

Zur Erfüllung dieser Aufga-
ben bedarf es aber eines Bün-

dels politischer Maßnahmen
wie: rigorose Produktionsbe-
schränkungen auf das Ausmaß
der natürlichen Bodenfrucht-
barkeit, Bindung der Tierhal-
tung an die Fläche, Abstockung
übergroßer Bestände gegen fi-
nanziellen Ausgleich bzw. Ein-
hebung von Abgaben für Mas-
sentierhaltungen und eine
wirksame Förderung von Alter-
nativen (Eiweißfuttermittel,
Ölsaaten, biogene Rohstoffe,
tiergerechte Haltungsformen
etc.). Mittelfristig muss dann
das Einkommen der ökologisch
wirtschaftenden Bauern über
entsprechende Lebensmittel-
preise gesichert werden.

Als Gegenleistung erhält
der Konsument gesundheits-
fördernde, gentechnikfreie Le-
bensmittel, trinkbares Grund-
wasser, fruchtbare Böden, art-
gerecht gehaltene Nutztiere
und eine gepflegte, lebenswer-
te Kulturlandschaft.

Nachwort

Als Konsument - und das
sind wir alle - kann jeder Ein-
zelne sehr viel tun! Beispiels-
weise keine Kiwi aus Neusee-
land oder Granny Smith-Äpfel
aus Südafrika kaufen, sondern
Obst und Gemüse der Saison
(Salat im Sommer, Kraut im
Winter) aus der Region, Eier
aus Boden- oder Freilandhal-
tung, Fleisch von der Mutter-
kuhhaltung, von Weidenmast-
geflügel oder Schweinen die
auf Stroh gehalten werden und
Milch von Kühen die in den
Grünlandgebieten weiden bei
mäßigem Kraftfuttereinsatz.
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D
er Dachverband der öster-
reichischen Bioverbände,
Bio-Austria, mit einem

vielfältigen Netzwerk sowie
250 Kooperationsbetrieben,
zog in einem Informationsge-
spräch mit Journalisten in Wien
Bilanz über den Ökolandbau.

Positive Enwicklung auf
dem Biogetreidemarkt

Erfreulich ist die Entwicklung,
so Obmann Johannes Tomic,
bei Getreide: rund 3.000
Ackerbauern erzeugten auf
150.000 Hektar 60.000 Tonnen
Getreide. Auf dem österreichi-
schen Bio-Getreidemarkt über-
wiegt das Angebot die Nach-
frage, Teile der Ernte wurden in
die Schweiz, nach Deutschland
und Nordamerika exportiert.
Beim Lebensmittelhandel ist
allerdings eine Stagnation bei
Brot und Gebäck festzustellen,
während in der Gastronomie
der Trend zu Biobrot zunimmt.

Steigende Nachfrage im
Biofleischbereich

Im Schweinebereich über-
wiegt die Inlandsnachfrage um
20 % das Angebot, im Jahre
2005 wurden Bioschweine
nach Deutschland exportiert,
im heurigen Jahr erfolgt die
Vermarktung überwiegend im
Inland. Für das Biorind werden
heuer Steigerungsraten von 18 %
erwartet, vor allem die Nachfra-
ge nach Fleisch von Bioochsen
und Biokalbinnen nimmt zu.
Die Vermarktungsmenge liegt
bei rund 5.000 Stück. Erfolg-
reich entwickelt sich der Absatz

von Bio-Jungrindern, allein von
2000 bis 2005 betrug der Zu-
wachs über 3.000 Stück auf ins-
gesamt 11.500 Stück.

Unterschiedliche Biozu-
schläge für Milch

Rund 90 % der Biomilch
werden in eigenen Sammel-
routen der Molkereien abge-
holt. Die Biozuschläge der ein-
zelnen Molkereien sind sehr
unterschiedlich und schwank-
ten im Mai 2006 zwischen
5,85 Cent/kg und 3 Cent/kg.
Die Biozuschläge lagen aber
insgesamt über dem Niveau
des Jahres 2005. Gute Wachs-
tumsaussichten im Milchsek-
tor bestehen im Export, vor al-
lem im EU-Raum. Zusätzliche
Milchlieferanten, wird von
Bio-Austria betont, sind aller-
dings notwendig, um die noch
ungedeckte Nachfrage aus
Deutschland und Großbritan-
nien decken zu können.

Marktchancen für Bio-
gemüse und Bioobst

Der Absatz von Biogemüse
zeigt ebenfalls steigende Ten-
denz, der Anteil von Obst und
Gemüse am gesamten Bio-
frisch-Umsatz betrug 21 % und
ist die umsatzstärkste Waren-
gruppe. Im Jahre 2005 wurden
im Lebensmittelhandel 11.200
Tonnen Biogemüse (+ 8 %)
und 7.500 Tonnen Kartoffel 
(+ 6,8 %) verkauft. Der Markt
erfordert, wie Obmann Johan-
nes Tomic im Informationsge-
spräch mitteilte, allerdings
eine zunehmende Spezialisie-

rung bei den Gemüsebauern,
das große Marktpotential
könnte 2007 auch zu höheren
Erzeugerpreisen führen.

Biobetriebe haben gute
Erfolgsaussichten

Die Zahl der geförderten
Biobetriebe hat sich von 17.800
im Jahre 2001 auf 20.100 im
Vorjahr erhöht. Die Erzeugung
von biologischen Produkten
nimmt zu. Die biologisch be-
wirtschaftete Ackerfläche be-
trägt bereits 141.600 Hektar.
Bei Milch geben die Quoten der
Biobetriebe von 396.000 Ton-
nen einen guten Hinweis auf
die Marktleistung. Die Bio-
milchmenge machte 2005 rund
220.000 Tonnen aus. Insgesamt
entfällt auf die ökologische
Landwirtschaft in Österreich
bereits eine Fläche von 361.000
Hektar, in 88 % der Biobetrie-
be, vor allem im Berggebiet,
wird Viehwirtschaft betrieben.
Der Grüne Pakt, also das Pro-
gramm für die ländliche Ent-
wicklung 2007 bis 2013, bietet
auch den Biobetrieben gute
Perspektiven.
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Agrarpolitik

Ökolandbau auf Erfolgskurs

von Dr. Gerhard Poschacher

Steigende Nachfrage von biologisch erzeugten Lebensmitteln

Immer mehr Konsu-
menten schätzen die

Qualität biologischer
Lebensmittel

Zum Autor:
Prof. Dipl.-Ing. Dr.
Gerhard Poschacher
war bis zu seiner
Pensionierung Leiter
der Abteilung für
Agrarpolitik und
Statistik im Bundesmi-
nisterium für Land-
und Forstwirtschaft,
Umwelt und Wasser-
wirtschaft und ist jetzt
als Publizist und
Politikberater tätig
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Die Oberhofalm liegt im
Dachsteingebirge am Fuße der
Bischofsmütze des Gosausteins
und des Torsteins in einer See-
höhe von 1240 m bis 2948 m.

Lage und angrenzende
Almen

Sie grenzt an der westli-
chen Seite an die Unterhofalm
der Familie Schörghofer und
an die Hoferalm des Besitzers
Christian Steiner vom Pichl-
mayrgut in Pichl Mandling, an
der nördlichen Seite an die
Österreichischen Bundesforste,

an der östlichen Seite an die
Schaidlalm des Besitzers Chris-
tian Laubichler und an die
Agrargemeinschaft Sulzenalm
und an der südlichen Seite an
die Bögrainalm des Besitzers
Christian Salchegger.

Die Oberhofalm umfasst
eine Fläche von 463 ha, davon
sind 130 ha Weidefläche, der
Rest sind Felsen bzw. Gebirge
und Latschenfelder.

Geschichte

Die Oberhofalm gehört zum
Oberhof in Filzmoos, dem ältes-

ten Anwesen von Filz-
moos. Die „Hofer-Höfe“
von Filzmoos waren ver-
mutlich bis 1333 ein Hof.
Daraus entstanden der
heutige Oberhof und Un-
terhof, zu denen auch die
Hofalm (ursprünglich
Mändlingalpe) je zur Hälf-
te gehört. Auf den Gütern
Oberhof und Unterhof war
1333 der Freisasse „Alb-
linno an dem Hofe“ als
Bauersmann tätig. Die
Freisassen waren keine

freien Leute, sondern Eigenleu-
te des Erzbischofs, die als Bau-
ern auf den Gütern saßen, die
nicht dem Erzbischof gehörten,
sondern seinen Vasallen, wie die
Goldegger und Frundsberger.

Der Hof der Goldegger und
Frundsberger in Filzmoos wur-
de zur damaligen Zeit in einen
oberen (älteren) und unteren
(jüngeren) Hof geteilt. Wer
nach den Goldeggern und
Frundsbergern Lehensinhaber
des Oberen bzw. Unteren Hofes
war, ist ungewiss. Der Unterhof
wird 1333 erstmals erwähnt.

Die Hofalm wurde am 27.
Oktober 1884 laut Notariatsakt
zwischen den Ehegatten Josef
Hofer vom Oberhof und Sebas-
tian und Anna Lackner vom
Unterhof geteilt.

Am 23. Juni 1937 wurde
von der Salzburger Landesre-
gierung dem Oberhof das Erb-
hofrecht verliehen, die damali-
gen Besitzer waren meine
Großeltern Franz und Maria
Salchegger.

Ich habe den Oberhof 1984
mit seiner gesamten Liegen-
schaft von meinen Eltern Chris-
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Eine Alm stellt sich vor

Die Oberhofalmhütte
der Familie Salchegger

von Almbesitzer Christian Salchegger

Gast- und Almwirtschaft am Fuße der Bischofsmütze in Filzmoos

Die Oberhofalm

Auf der Oberhofalm in Filzmoos findet
wie auf vielen unserer Almen eine soge-
nannte Nebennutzung statt. Durch ei-
nen Gastbetrieb wird zusätzlich zur
landwirtschaftlichen Almbewirtschaf-
tung ein Einkommen erzielt. Almen bie-
ten durch ihre Lage in zumeist land-
schaftlich ansprechenden Gebieten in
manchen Fällen die Möglichkeit sich
durch Betätigung im Fremdenverkehr,
ein Zweiteinkommen zu schaffen. Eine
bewirtschaftete Alm mit einem Viehbe-
stoß ist aber die Grundvoraussetzung
für eine gesunde Tourismusnutzung.

Blick über das Almge-
biet zur Bischofsmütze
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tian und Anna Salchegger über-
nommen.

Bewirtschaftung

Bis 1988 wurde die Alm
von dem jeweiligen Besitzer
bewirtschaftet und etwa bis
1960 die Milch zu Butter und
Käse verarbeitet; danach wur-
de die Milch an die Molkerei
Bischofshofen geliefert. Ab
1988 wurde der Oberhof mit
seiner Alm verpachtet und vom
Ehepaar Josef und Johanna
Rettenwender bis zum Jahr
1999 bewirtschaftet.

In der Zeit der Verpachtung
widmeten sich meine Frau und
ich nur der Gastwirtschaft auf
der Oberhofalm sowie der Ver-
mietung von Ferienwohnungen
am Stammhaus Oberhof, daher
war eine Selbstbewirtschaftung
der Landwirtschaft ab dem Jahr
2000 nur mit der Umstellung
auf Mutterkuhhaltung möglich.
Dazu wurde auf dem Heimgut
ein Freilaufstall dazu gebaut.

Es wurde auf die Gal-
lowayrasse umgestellt und
zur Zeit gibt es 15 Mutter-
kühe, Ochsenmast und
Jungviehhaltung. Die Rin-
derherde umfasst ungefähr
40 Stück und daneben
werden ca. 70 - 80 Schafe
gehalten, davon ca. 40 - 50 Mut-
terschafe, die alle auf der Alm
weiden. Weiters wird Zinsvieh
in den Sommermonaten von an-
deren Bauern aufgenommen
und durch einen Hüter mit Hel-
fer betreut. Im letzen Sommer
weideten ca. 35 Kühe (Mutter-
kühe und trocken gestellte
Kühe) sowie ca. 65 Stück Kal-
binnen, Ochsen und Kälber, 15
Pferde sowie an die 120 Schafe.

Das gesamte Almgebiet ist
in drei Teile durch Stacheldraht
bzw. elektrische Weidzäune un-
terteilt: In die so genannte
„Alm“ im Umkreis der Almhüt-
te, wo früher die Melkkühe wei-
deten und jetzt die trocken ge-
stellten Kühe von anderen Bau-
ern, der „Untere- und Obere Bo-
den”, „Almmais” und „Eiskar”
für unsere Gallo-
wayrinder und das
Herzstück der
Oberhofalm das
„Rinderfeld“, wo
um die 50 Stück
Kalbinnen, Ochsen
und Pferde weiden.

Direkt bei der
Almhütte befindet
sich ein acht ha
großer einmähdi-
ger Almanger, der
gänzlich mit Ma-
schinen bearbeitet
werden kann. Das
Heu wird dann am

Heimgut im Winter verfüttert.
Die Dünge-, Ernte- und sonsti-
gen Arbeiten werden hauptsäch-
lich durch Maschinenringleis-
tungen durchgeführt.

Die eigene Rinderherde
wird ca. Ende Mai - Anfang
Juni aufgetrieben und kehrt
Dank des großen Almangers
erst Mitte Oktober in das Tal
zurück. Die eigenen Schafe
sind auf der Alm von ca. Mitte
Mai bis fast Ende Oktober. Das
„Annehmvieh“ weidet auf un-
serer Alm von ca. Mitte Juni
bis 20. September.

Ausflugsziel - Gastbetrieb
Oberhofalm

Die Oberhofalm stellt ein
viel besuchtes Ausflugsziel mit
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Eine Alm stellt sich vor

Der Almbauer und
Eigenjagdbesitzer

Christian Salchegger
bei seiner Schafherde

im Rinderfeld

Die Gallowayherde
im Herbst auf

der Angerweide>

Stellen auch Sie Ihre Alm vor!

Jede Alm hat eine Geschichte,
Sie müssen sie nur entdecken
und uns berichten. „Der Alm- und
Bergbauer“ stellt monatlich eine
Alm vor. Ganz Österreich ist auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen!
Senden Sie uns dazu ein bis zwei
A4-Seiten Text und ca. 5 Fotos als
Papierbilder, Dias oder digital.
Senden Sie das Manuskript mit
den Fotos unter Angabe Ihrer An-
schrift und Bankverbindung an: 
Redaktion „Der Alm- und Berg-

bauer“, Landhaus 2, Heiliggeist-

straße 7-9, 6020 Innsbruck oder

per Email: johann.jenewein@alm-

wirtschaft.com.
Ihre Redaktion



einem sehr guten Gastbetrieb
in einem der schönsten Tal-
schlüsse der Alpen dar. Die
urige über 350 Jahre alte Alm-
hütte ist seit 1950 Gastbetrieb
und wurde im Laufe der Jahre
ausgebaut, um den gastrono-
mischen Anforderungen gerecht
zu werden. Sie umfasst -  aufge-

teilt in vier gemütli-
che Stuben - 100
Sitzplätze und an
die 200 Sitzplätze
auf der wunder-
schönen Sonnen-
terasse mit dem
herrlichen Blick
auf die Bischofs-

mütze. Seit 1968 besteht auch
ein Winterbetrieb und bietet
sich als Zielpunkt der in Filz-
moos gut organisierten Pferde-
schlittenfahrten an. Im Som-
mer, in einem wunderschönen
Wandergebiet gelegen, ist sie
entweder zu Fuß über einen
neu errichteten Natur- und

Wanderpfad oder mit PKW, Bus
oder Pferdekutsche über die Ho-
feralm Mautstraße (6 km) er-
reichbar.
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Rodungsmaßnahmen,
die im November 2004
durchgeführt wurden

Information:
Öffnungszeiten: Sommersai-
son - Muttertag bis Ende
Oktober, Wintersaison - ca.
Mitte Dezember bis Ostern.
Dienstag ist Ruhetag (außer
in der Weihnachtszeit).
Wirtsleute: Christian und
Johanna Salchegger
5532 Filzmoos 65
Tel.: 06453 8221 oder 5894
FAX: 06453 8221 7
E-Mail: info@oberhofalm.at
http://www.oberhofalm.at
http://www.oberhofgut.at



Weidegemeinschaft Steyrling
Josef Lanz 39 Jahre Obmann

39 Jahre war Josef Lanz, „Katzberger“ in Ottsdorf (Ge-
meinde Micheldorf) Obmann der Weidegemeinschaft Steyr-
ling. Der neue Obmann Herbert Stummer (Stücklergut, Hin-
terstoder) und sein Stellvertreter Karl Huemer (Rühler in
Lauterbach, gleichzeitig Festwirt) ehrten Josef Lanz mit einer
großen Feier am 27. August auf der Langschaidalm und über-
raschten ihn mit einem Foto, auf dem er jung verheiratet mit
seiner Gattin Maria auf der Kasbergalm turtelte. Auch der
Landesobmann des oö. Almvereins Bgm. Hans Feßl und
Almberater Ing. Reinhold Limberger würdigten seine Leis-
tungen und überreichten ein Ehrengeschenk. Der pensionier-
te Almberater Dipl.-HLFL-Ing. Hubert Braunreiter brachte
einige Anekdoten aus den vergangenen 50 Jahren.

Die Weidegemeinschaft Steyrling bewirtschaftet in der
Gemeinde Klaus (Bezirk Kirchdorf) die Langschaid- und
Kasbergalm sowie die Mangstlweide mit Jungrindern, die
Hochalm um den Kasberggipfel (1743 m) auch mit Schafen.
Unter Führung des langjährigen Obmannes wurden eine neue
Almhütte errichtet, die Altgebäude renoviert, der OÖ. Alm-
wandertag durchgeführt und jedes Jahr die Weideflächen ge-
pflegt und verbessert (Unkrautregulierung, Schwendung von
Latschen etc.). Josef Lanz organisierte den dafür nötigen ho-
hen Arbeitsaufwand der Mitglieder, zu deren Motivation ge-
sellige Veranstaltungen wie Almfeste und Ausflüge beitru-
gen. Es ist ihm immer wieder gelungen, ein tüchtiges, um-
sichtiges Halterpersonal für die Beaufsichtigung des Weide-
viehs zu finden. Ein Problem ist, dass wegen des Struktur-

wandels (Auflassung bzw. Umstellung von Heimbetrieben)
nur noch die Hälfte der Mitglieder Tiere auftreibt. Bei den
Verhandlungen mit dem Grundeigentümer, der Forstverwal-
tung Schaumburg-Lippe, über die Verlängerungen und Ak-

tualisierungen des Pachtverhältnisses war Herr Lanz - wie
Forstdirektor DI Hartmut Beham berichtete - ein harter, aber
fairer Gesprächspartner. Seit dem EU-Beitritt war der gestie-
gene bürokratische Aufwand eine besondere Herausforde-
rung für ihn. Braunreiter
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Stehend von links: Almvereinsobmann Hans Feßl, Josef Lanz,
Hubert Braunreiter und Hartmut Beham; sitzend von links:
Maria Seiberl (langjährige Halterin), Maria Lanz, Hannelo-
re Kerbl (langjährige Halterin) und der neue Obmann Her-
bert Stummer

Wert von Einforstungsrechten

Hinsichtlich der Wertermittlung von Wald- und Weide-
nutzungsrechten hat der Oberste Agrarsenat im Juni 2006
eine interessante Entscheidung gefällt. Den von der Öster-
reichischen Bundesforste AG für die Ablösung seines ent-
behrlich gewordenen Almweiderechtes gebotenen Geldbe-
trag erachtete der Berechtigte als zu niedrig und beantragte
mit Unterstützung und Verfahrensbegleitung durch den Ein-
forstungsverband eine agrarbehördliche Festsetzung des Ab-
lösungsentgeltes.

In seiner Entscheidung vom 14.6.2006 erkannte der
Oberste Agrarsenat in dritter und letzter Rechtsmittelinstanz
unter anderem, dass der Ansatz eines Kapitalisierungszins-
fußes von 3,3 % (entspricht 30,3-fachem Jahreswert) den
herrschenden Zinsverhältnissen entspricht. Diese Neufest-
setzung des Kapitalisierungszinsfußes bewirkt im Ergebnis
eine Erhöhung des Ablösungswertes von Wald- und Weide-
nutzungsrechten um 21 %. 

Auch für Nebenrechte zum Almweiderecht, wie dem
Recht der Wassernutzung, des Viehtriebes oder der Boden-
benützung für die Errichtung von Almgebäuden (Hütten-

rechte) gebührt dem Nutzungsberechtigten, entgegen bishe-
riger Ansicht und Übung der belasteten und damit leistungs-
pflichtigen
Österreichi-
schen Bun-
desforste
AG, ein ent-
sprechendes
Ablösungs-
entgelt. Den
Ansatz von
€ 10,90 je
Quadratme-
ter Hütten-
rechtsfläche als Ablösungsentgelt erkannte der Oberste
Agrarsenat als gerechtfertigt.

Da Wert und Preis von Einforstungsrechten neuerdings
auch bei der Ablösung von Einforstungsrechten durch Ab-
tretung von Grund und Boden eine Rolle spielen, kommt
dieser Entscheidung des Obersten Agrarsenates eine beson-
dere Bedeutung zu.“

Einforstungsverband



Der Traktor im 
Straßenverkehr
7. überarbeitete Auflage

Die handliche ÖKL-Bro-
schüre „Der Traktor im Straßen-
verkehr“, schon ein Klassiker in
unserem Programm, ist in der 7.
Auflage erschienen! Neu sind
die anschaulichen Skizzen in
bester Qualität mit farbigen De-
tails sowie Farbfotos zur zusätz-
lichen Illustration. 

Wenn der Lenker eines Trak-
tors bzw. einer Arbeitsmaschine
auf Straßen mit öffentlichem
Verkehr fährt, hat er alle gesetz-
lichen Auflagen und Bestim-
mungen einzuhalten; so wie dies
für die Lenker von Personen-
kraftwagen beziehungsweise
alle anderen Verkehrsteilnehmer
gilt. 

Für jeden Halter und Lenker
eines Traktors bzw. einer selbst-
fahrenden Arbeitsmaschine ist
es empfehlenswert, die gesetzli-
chen Auflagen und die Bestim-
mungen im Bereich landwirt-
schaftlicher Maschinen und
Fahrzeuge zu kennen. 

Das Autorenteam stellt diese
für Halter und Lenker der ge-
nannten Fahrzeuge wichtigen
Bestimmungen in einer für den
Praktiker verständlichen Form
dar.

Bei einer eventuell notwen-
digen Schadensregulierung
durch die Versicherungsunter-
nehmen ist es zur Vermeidung
von Regressforderungen ent-
scheidend, ob die gesetzlichen
Bestimmungen eingehalten wur-
den. 

Durchgehend farbig, 52 Sei-
ten, zahlreiche Skizzen und Fo-
tos. Format 10 x 20 cm.

Erhältlich im ÖKL,
Gußhausstraße 6, 1040 Wien,
01/505 18 91, office@oekl.at,
www.oekl.at zum Preis von
4,00 Euro.
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Stolz auf öster-
reichische Land-
schaft am größten

Lebensmittel und hei-
mische Landwirtschaft
wichtige Bestandteile
des Nationalstolzes

Die Österreicherinnen
und Österreicher sind am
meisten stolz auf die von
unseren Bauern gepflegte
Landschaft (75 Prozent)
gefolgt von Österreichs
Verzicht auf Atomkraft
(70 Prozent) und die Neu-
tralität (66 Prozent). Zum
Teil sehr überraschende Ergebnisse liefern die weiteren Zahlen dieser aktuellen Studie der
Österreichischen Hagelversicherung: 60 Prozent der Befragten sind stolz auf die heimi-
schen Lebensmittel. Jeder zweite Österreicher gibt auch an, dass die heimische Landwirt-
schaft ein wichtiger Bestandteil des Nationalstolzes ist. Der Stolz auf die österreichischen
Bauern und die von ihnen produzierten Waren liegt somit vor dem Stolz auf die Erfolge
heimischer Sportler oder Künstler. AIZ



Um Erosionen auf der
Almweide zu verhindern, soll-
te eine länger andauernde
Über- und Unterbeweidung
durch Behirtung oder Koppe-
lung vermieden werden.

Weideorganisatorische
Empfehlungen

Durch entsprechende Alm-
pflege soll die durch Viehtritt
entstandenen Bodenverwun-
dungen und Erosionsstellen
abgedeckt und die Ausheilung
der Grasnarbe beschleunigt
werden (Narbenpflege).

Laut Brugger und Wohl-
fahrter (1983) gelten als Ober-
grenzen für eine Beweidung
folgende Faustregeln bei den
Hangneigungen: Kühe bis 40
%, Jungvieh, Pferde bis 60 %,
Schafe, Ziegen bis 80 %.
Übersteile Hänge (über 80 %)
sollen nicht beweidet werden.
Bei günstigen Boden-, Boden-
wasser- und Vegetationsver-
hältnissen oder bei kurzen

Hanglängen und sachkundiger
Behirtung können die Werte
entsprechend erhöht werden.
Bei den früher vorhandenen
leichteren Tiergewichten
konnten seinerzeit entspre-
chend steilere Hänge ohne
gravierende Erosionsschäden
beweidet werden. Durch Be-
weidung mit leichteren Tierar-
ten oder Tierrassen (z. B.
Grauvieh, Tuxer Rind, Jersey,
etc.) wird die Almweide nicht
so stark verdichtet. Es kann
somit weniger Bodenerosion
entstehen. Besonders erosi-
onsanfällige Bereiche oder be-
reits stark erodierte Flächen
sollen von der Beweidung frei
gehalten werden.

Eine starke Verunkrautung
der Weiden kann zur Blaiken-
bildung führen und sollte so-
mit vermieden werden. Ein
sachkundiges Düngemanage-
ment kann die Versickerungs-
rate im Boden erhöhen und
den Oberflächenwasserabfluss
minimieren.

Auch Geländekorrekturen
im Almbereich sollten nicht
stattfinden oder nur klein-
flächig ausgeführt werden.
Großflächige Planien führen
zu erhöhtem Oberflächenwas-
serabfluss und der Bodenab-
trag beschleunigt sich dadurch.

Aufforstungsflächen insbe-
sondere im Schutzwaldbereich
sind durch Zäunungen zu
schützen.

Für den Ressourcenschutz
sind folgende zwei Empfeh-
lungen wichtig: Die Sicherung
von Quellschutzgebieten durch
Auszäunungen und eine Ver-
unreinigung der Bäche durch
die Güllewirtschaft sind zu un-
terlassen.

Empfehlungen bei Wald-
Weide-Neuordnungen

Bei den Wald-Weide-Neu-
ordnungen muss bei der Wahl
der Weideflächen auf den
zukünftigen Oberflächenwas-
serabfluss Rücksicht genom-
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Almwirtschaft

von DI Stefan Hellebart

Empfehlungen zur Minimierung von Erosionen (Teil 2)

Almwirtschaft und Schutzfunktion

In der August/September Folge 2006 wur-
den die wichtigsten bodenpfleglichen
Maßnahmen im Almbereich und die Kern-
aussagen der untersuchten Studien zum
Thema Erosion und Oberflächenwasser-
abfluss beschrieben. Im 2. Teil werden
die Empfehlungen zur Minimierung von
Erosionen im Almbereich dargestellt. Um
Erosionen soweit wie möglich zu vermei-
den, müssen Maßnahmen im Weidema-
nagement, bei technischen Baumaßnah-
men, bei externen Nutzungen und bei
eventuellen Wald-Weide-Neuordnungen
Berücksichtigung finden. Zumeist hat der
Almbewirtschafter aus seinen prakti-
schen Erfahrungen heraus das geforder-
te Problembewusstsein.

Durch Beweidung mit
leichteren Tierrassen

(z. B. Grauvieh, Tuxer
Rind, Jersey, etc.) wird
die Almweide nicht so

stark verdichtet
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men werdenn. Die Fragen, ob
Erosionen möglich sind und ob
der Vorfluter das vermehrt an-
fließende Wasser aufnehmen
kann, sind abzuklären. Auch
sollten die zukünftigen Weide-
flächen keine zu steile Hang-
neigung aufweisen (Kuhwei-
den bis ca. 40 %).

Durch einen ausreichenden
Bewuchs sind die Ufer der
Bäche zu stabilisieren. Vor

Wind- und Wassererosion ist
der Almboden zu schützen.
Hierzu eignet sich die Auswei-
sung von stabilen Baumrotten
oder die Anlage von Baum-
gruppen in der Weidefläche,
wie dies bei den Wald-Weide-
Neuordnungen auf der Baum-
bachalm in Tirol und auf der
Rettenbachalm bei Bad Ischl in
Oberösterreich schon prakti-
ziert wurde.

Empfehlungen bei techni-
schen Maßnahmen

Auch bei den technischen
Maßnahmen (z. B. Almwege-
bau, Entwässerungen) sind auf
mögliche Naturgefahren Rück-
sicht zu nehmen. Bei Almer-
schließungen sollen immer Va-
riantenstudien (ob Er-
schließung oder nicht, Tras-
senstudien, befahrbarer Alm-
weg, alternative Lösungen, um
Übererschließung und Versie-
gelung der Landschaft zu ver-
meiden, Seilbahn, etc.) gefor-
dert werden.

Schon bei der Planung ist
eine gelände- und landschafts-
angepasste Linienführung an-
zustreben und geologische Ri-
sikozonen sind zu umgehen.
Bei der Querschnittsausgestal-
tung sind möglichst geringe
Breiten, Spurwege, begrünte
Düngerwege zu wählen.

Während der Wegerrich-
tung müssen die Böschungen
sofort begrünt werden und bei
der Rekultivierung ingenieur-
biologische Bauweisen ver-
wendet werden. Das anfallen-
de Oberflächenwasser auf den
Wegen muss zur Versickerung

gebracht oder drucklos in ei-
nen Vorfluter eingeleitet wer-
den. Bei der Bauausführung
der Wege ist auf einen schma-
len, schonenden Trassenfrei-
hieb zu achten und für die Erd-
arbeiten ein Löffelbagger zu
verwenden. Das überschüssige
Material darf nicht an jeder be-
liebigen Stelle über die Bö-
schung geschüttet werden. 

Auch bei der Wegeerhal-
tung sind folgende grundsätzli-
che Punkte zu befolgen: Die
Rohrdurchlässe, Auskehren,
Dränagen, Spitzgräben sind in
ihrer Funktionstüchtigkeit und
ebenso sind die Deckschichten
in einem ordnungsgemäßen
Zustand zu erhalten bzw. bei
Beschädigung wieder instand
zu setzen. Sogar Schäden an
den Triebwegen sollen sofort
behoben werden.

Auch bei den anderen
technischen Maßnahmen wie
z. B. Be- / Entwässerungen
müssen die Gräben, Dränagen
in ihrer Funktionstüchtigkeit
periodisch überprüft werden.
Bei den Almgebäuden sind
die Dachwässer sowie die
Oberflächenwässer von Park-
plätzen, Hofräumen wie bei
den Wegen zur Versickerung
zu bringen oder schadlos in
einen Vorfluter einzuleiten.
Damit nicht soviel Ober-
flächenwasser anfällt, sollen
die Plätze möglichst klein ge-
halten werden.

Um einen ausreichenden
Ressourcenschutz zu gewähr-
leisten, sind die Mist- bzw.
Güllebehälter und deren Lei-
tungen in einer ausreichender
Größe zu dimensionieren.
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Zum Schutz vor Elemen-
tarschäden sind Lawinenstri-
che, Überschwemmungsgebie-
te als Bauplätze für Almgebäu-
de zu meiden.

Empfehlungen bei außer-
agrarischen Nutzungen

Die Almwirtschaft übt ne-
ben der Nutzfunktion, der öko-
logische Funktion, der Schutz-
funktion, der Wohlfahrtsfunk-
tion auch die Erholungsfunkti-
on aus. Leute aus allen gesell-
schaftlichen Schichten können
im Almgebiet Erholung finden.
Deshalb müssen Erosionser-
scheinungen an Wanderwegen
(Almwegen) saniert werden
oder durch entsprechende Be-
sucherlenkung vermieden wer-
den.

Das Abwasser (Schmutz-
wasser) aus touristischer Nut-
zung muss entsprechend den
geltenden Richtlinien für den
Gewässerschutz im Hochge-
birge entsorgt und behandelt
werden (Ableitung in eine Ka-
nalisationsanlage, Errichtung
eines Abwasserbehälters, Bau
von Kleinkläranlagen, Pflan-
zenkläranlagen, etc.).

Es sollten auch möglichst
keine Almweiden für Schipis-
ten planiert (Geländekorrektu-
ren) werden. Bei nötigen Kor-
rekturen muss das Ober-
flächenwasser zur Versicke-
rung gebracht werden.

Schlussbemerkungen

Durch eine sachgemäße
Weidepflege und durch regel-
mäßigen Weidebetrieb, kon-

trollierter Weide-
führung mit Behir-
tung oder Koppe-
lung kann ein
nachhaltiger Res-
sourcenschutz er-
reicht werden. Die
Literaturrecherche
ergab, dass es
genügend Studien
bezüglich Auswir-
kungen zu Nut-
zungsauflassungen, Ober-
flächenwasserabflussraten und
Blaikenbildungen gibt. Es soll-
te in Zukunft auch vermehrt
die verschiedenen Weidepfle-
gemaßnahmen auf deren
Schutzfunktion bezüglich Na-
turgefahren erforscht werden.
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Blaikenbildung nach
Extensivierung

Durch Viehtritt entstan-
dene Bodenverwundun-
gen innerhalb der Vieh-
gangeln müssen durch

entsprechende Alm-
pflege saniert werden

Zum Autor:
DI Stefan Hellebart ist
studierter Kulturbautechniker
und führt ein Technisches
Büro für Kulturtechnik und
Wasserwirtschaft in Schwaz



S
ieben Stadtkinder im Alter
von zehn bis 14 Jahren ei-
ner Sozialpädagogischen

Wohngemeinschaft aus Graz
samt ihren zwei Betreuern ver-
suchten sich drei Wochen lang
als Selbstversorger und Über-
lebenskämpfer auf der Eiweg-
geralm im Erholungsort Pus-
terwald.

Almleben mit wertvollem
pädagogischem Einfluss

Ausgestattet mit einem Pa-
ket Nahrungsmitteln (Nudeln,
Polenta, Zwiebel, Erdäpfel u.
a.), ein paar Kleidungsstücken,
aber dafür ohne Strom und un-
tergebracht im Heuspeicher
oder Zelt sollte dieses Projekt
einen hohen sozialpädagogi-
schen Wert für die Zukunft die-
ser jungen Menschen bewirken.

Vor allem die Einteilung
der Lebensmittel und diese sel-

ber zubereiten ohne fremde
Hilfe war eine Herausforde-
rung für jeden einzelnen, so
die Betreuer Sabine Weber und
Dieter Reinisch von der WeGe
Leben aus Graz.

Zusätzlich hatten die Kin-
der noch verschiedene Arbei-
ten zu erledigen: Ziegen mel-
ken und selber Käse zuberei-
ten, die Hühner versorgen da-
mit Eier vorhanden waren,
Holz sammeln, um am Lager-
feuer kochen zu können, den
Garten betreuen, Brennnesseln
mähen und bündeln für die
Rehe, Filzen mit Schafwolle,
Brot backen und vieles mehr
standen am Tagesplan. Team-
arbeit war angesagt – beson-
ders in diesem Alter der Kin-
der kann dies oft etwas
schwierig sein.

Ermöglicht wurde dieses
Erlebnispädagogische Projekt
auf der Alm von Bergbauer

Fritz Hobelleitner (vulgo
”Oberer Eiwegger”), welcher
in den Sommermonaten Alm-
milch von dieser Alm ins Tal
liefert.

Durch einen Aufruf über
Urlaub am Bauernhof wurde
bereits im April eine passende
Alm gesucht. Bereits im Mai
wurde von der Projektgruppe
ein Garten angelegt, damit
dann im Juni auch schon Kräu-
ter und Salat vorhanden seien.
Am 9. Juni 2006 wurde das
Projekt gestartet.

Es waren sehr interessante
drei Wochen. „Man glaubt
nicht wie schnell Kinder ler-
nen und sich auf die Gegeben-
heiten der Natur einstellen
können”, so Almbauer Fritz
Hobelleitner.

Wertschätzung dieses
Projektes durch
Funktionäre

Besucht wurden die Kinder
in der letzten Woche ihres Auf-
enthaltes von Bauernbundprä-
sident Fritz Grillitsch, LAbg.
Peter Rieser, Bgm. Matthäus
Kogler sowie einigen Funk-
tionären und Vertretern der Ge-
meinde Pusterwald.

Nicht nur für die Kinder
äußerst wertvoll und nützlich,
solche Projekte fördern die
Wertschätzung unserer heimi-
schen Lebensmittel und die
jungen Menschen erkennen die
Wichtigkeit der gelebten Land-
wirtschaft, war die Meinung
der Politiker.

Die Kinder verwöhnten
ihre Besucher mit köstlichen
selbsterzeugten Produkten.
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Die Kinder mit ihren
Betreuern und Vertre-
tern der Gemeinde
sowie Bauernschaft
mit Bauernbundpräsi-
dent Fritz Grillitsch

von Ulrike Poier

Von der Straßenbahn in den Heuspeicher

Erlebnispädagogisches Projekt
auf Steirischer Alm

Zur Autorin:
Ulrike Poier ist
Landwirtin und in
ihrer Gemeinde
Pustertal für den
Tourismus zuständig
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Der erste Teil des Vortrages
war mit dem Auerwild jenem
Raufußhuhn gewidmet, dessen
Lebensraum geringere Über-
schneidungen mit dem Almbe-
reich aufweist.

Auerwild braucht auf-
gelichtete Wälder

Hauptverbreitungsgebiet
des „großen Hahns“ ist der un-
terhalb von Almen an-
schließende Waldgürtel mit
forstlicher Bewirtschaftung
und meist schon vergangener
Nutzung als Waldweide. Die-
ser Waldgürtel wird auf Grund
zurückgenommener Nutzung
immer dunkler und dichter,
worin Dr. Zeiler eine wesentli-
che Ursache für den teils dra-
matischen Rückgang des Auer-
wildes ortet.

Als Gegenmaßnahme zu
dieser Lebensraumverschlech-
terung versucht Ofö Fladen-
hofer in seinem rund 2.500
Hektar großen Revier den

Wald gezielt aufzulichten, da-
mit das Nahrungsangebot der
Bodenvegetation verbessert
wird und die Struktur des Wal-
des dem Flug- und Fluchtver-
halten des Auerwildes ent-
spricht. Die Auflichtungen ge-
hen weit über die auf Holzge-
winnung abzielende Entnah-
me der Bäume hinaus: Da
werden Forstwege kurviger
gebaut als es im „reinen“ Ver-
kehrswegebau notwendig ist,
da werden Rückegassen auf-
geweitet und da wird
teilweise auch Naturver-
jüngung entfernt, um
wichtige Blickverbin-
dungen und Flugschnei-
sen für das Auerwild zu
schaffen. Auch soge-
nannte „Brutschlagerl“
auf Standorten mit ent-
sprechender Exposition
werden geschaffen, auf
denen die frühe Morgen-
sonne die anfangs wech-
selwarmen Kücken bald
wärmen kann.

Diese dem Auerwild zuträg-
lichen Maßnahmen bedeuten
natürlich auch einen entspre-
chenden finanziellen Mehr-
aufwand, der nur teilweise
über erhöhte Einnahmen aus
der Jagdwirtschaft ausgegli-
chen werden kann.

Birkhuhn von der Almbe-
wirtschaftung abhängig

Zentrales Thema im zwei-
ten Teil des Vortrages war das
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Zahlreiche Wildtiere nutzen Almen als Le-
bensraum. Dementsprechend ist die Be-
wirtschaftung der Almen immer auch Le-
bensraumgestaltung für das Wild und
das Wild eine Bereicherung für die Alm-
wirtschaft. So luden jüngst der Almwirt-
schaftsverein Kärnten und die Kärntner
Jägerschaft (Bezirksgruppe Spittal/Drau)
zu einer Informationsveranstaltung zum
Thema „Erhaltung und Gestaltung von
Auerwild- und Birkwildlebensräumen“.
Mit den Referenten Dr. Hubert Zeiler
(Wildökologe der Steirischen Jäger-
schaft) und Ofö Helmut Fladenhofer
(Forstverwaltung Meran) konnte ein Duo
mit wissenschaftlichem Fundament und
praktischer Erfahrung gewonnen werden.

von DI Norbert Kerschbaumer

Zusammenarbeit von Almwirtschaft und Jägerschaft wird immer intensiver 

Lebensraumgestaltung für
Auerhuhn und Birkhuhn

Birkhühner sind
enger als das Auer-

wild mit den Alm-
gebieten verzahnt

Interessiert verfolgen
die Teilnehmer den
Ausführungen der
Experten über die
Zusammenhänge

zwischen Jagd- und
Almwirtschaft
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Birkhuhn und dessen Lebens-
raum. Das Birkhuhn ist im
Unterschied zum Auerhuhn
direkt auf unseren Almen zu-
hause und deshalb auch von

der Form der Almbewirt-
schaftung abhängig. Es profi-
tiert, so Dr. Zeiler, von der
reichen Verzahnung von
(lichten) Wäldern und offener

Landschaft, in der sich wie-
derum Zwergstrauchheiden
und Weiderasen vielfältig ab-
wechseln sollten. Eine exakte
Trennung bzw. Neuordnung
von Wald und Weide mit
„scharfen“ Bestandsgrenzen
von Wald und offener Land-
schaft bedeutet hingegen eine
Verschlechterung des Birk-
huhn-Habitats.

Almrevitalisierungsmaß-
nahmen nehmen Rück-
sicht auf Raufußhühner

Insgesamt wurde deutlich,
dass vor allem Almrevitalisie-
rungen einen beträchtlichen
Einfluss auf die Qualität des
Birkhuhnlebensraumes haben
und bei der Planung von Re-
vitalisierungsprojekten auf
die Ansprüche dieser Rau-
fußhühner Rücksicht genom-
men werden sollte. Dem
Rechnung tragend, versicher-
ten in der Diskussion die
Kärntner Alminspektorin DI
Barbara Kircher und der Ob-
mann des Kärntner Almwirt-
schaftsvereins Ökonomierat
Johann Ramsbacher, Almre-
vitalisierungen zukünftig
auch als lebensraumgestalten-
de Maßnahmen für die ge-
nannten Raufußhühner zu se-
hen und entsprechend umzu-
setzen.

Abschließend dankten die
Veranstalter den Referenten
und Besuchern sowie Dir. DI
Josef Huber für die freundli-
che Aufnahme in den neuen
Räumlichkeiten der landwirt-
schaftlichen Fachschule Litzl-
hof.
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Fachleute gaben einen
interessanten Einblick
in die Zusammenhänge
zwischen Alm und Jagd

Durchlaufwanne
aus schlagfestem Kunststoff
150x55x15 EUR 115,00

Klauenwanne (Rinder oder Schafe)
aus schlagfestem Kunststoff
200x85x16 EUR 218,00

Weidezaungerät
Gallagher B 200: Ladeenergie 1,45 Joule,
2 Schlagstärken, Batteriesparschaltung
AKTIONSPREIS: EUR 250,00

Solarschirm
10 Watt mit Halterung EUR 247,00

Heiniger Schafschermaschine 320 Watt EUR 327,00

Ersatzmessergarnitur Schafschermaschine EUR 26,50

Heiniger Rinderschermaschine 320 Watt EUR 320,00

Ersatzmessergarnitur Rinderschermaschine EUR 32,70

Tiroler Wollverwertung
Wilhelm-Greil-Str. 9, 6020 Innsbruck

Tel.: 0512/588 922   Fax: 0512/588 922-4
wolle-tirol@aon.at

Öffnungszeiten: MO-FR 09:00 Uhr - 12:30 Uhr



Schon am frühen Morgen
begleiteten almerische Klänge
des Musikvereines St.
Anton/Jeßnitz unter der Lei-
tung von Kapellmeister Martin
Zellhofer die Besucher vom
Parkplatz zum Festgelände.
ÖKR Josef Schrefel, Obmann
des NÖ Alm- und Weidewirt-
schaftsvereines, war überwäl-
tigt von der großen Besucher-
zahl und konnte ebenso eine
große Zahl an Ehrengästen, an
der Spitze Agrarlandesrat DI
Josef Plank und Theresia  Mei-
er, Vizepräsidentin der Land-
wirtschaftskammer NÖ, be-
grüßen. „Der Almwandertag
führt die große Familie der
Alminteressierten jedes Jahr
am 15. August zusammen“, so
Obmann Schrefel.

NÖ Almen sind ein
entscheidender Bestand-
teil der Region

Agrarlandesrat DI Josef
Plank betonte die Bedeutung

der Almen nicht nur für die
Landwirte sondern auch für die
gesamte Bevölkerung. Die bäu-
erliche Bewirtschaftung hält die
Landschaft offen und fördert
den Tourismus. Die Viehhal-
tung hat und behält in der Regi-
on auch förderungspolitisch ei-
nen hohen Stellenwert. „Wir
brauchen die Rinder, Schafe
und Pferde auf den Almen,
denn mit der Alm-
wirtschaft sind vie-
le Arbeitsplätze
auch außerhalb der
Landwirtschaft
verbunden. Wir
brauchen deshalb
Menschen, denen
die Almwirtschaft
ein wichtiges An-
liegen ist, denn
eine ordnungs-
gemäße Bewirt-
schaftung und
Pflege der traditio-
nellen Kulturland-
schaft ist nicht nur
ein ökonomisches

sondern auch ein landeskultu-
relles Anliegen“, betonte Plank.
„Nur bewirtschaftete Almen
sind auch für den Tourismus in-
teressant und ziehen Gäste wie
Magneten in die Region.“

Die Alm

Bürgermeister Franz May-
er und Obmann Ernst Reiter
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von DI August Bittermann 

Rekordbesuch beim 57. NÖ Almwandertag

Bewirtschaftete Almen
sind Tourismusmagnet

Mehr als 7.500 Besucher genossen das
umfangreiche Programm des 57. NÖ
Almwandertages und den herrlichen
Blick auf den nahe gelegenen Ötscher.
Tolle Stimmung, regionale bäuerliche
Spezialitäten, Volkskultur vom Feinsten,
umfangreiche fachliche Informationen
und Sonnenschein machten für die Be-
sucher den Tag auf der Alm zum beson-
deren Erlebnis. Von den politischen
Standesvertretern wurde wiederum aus-
drücklich betont, dass die Bewirtschaf-
tung der NÖ Almen ein wichtiges lan-
deskulturelles Anliegen darstelle und
die Almwirtschaft neben der ökonomi-
schen auch u. a. für den Tourismus eine
außerordentliche Bedeutung habe.

Feierliche Almmesse
zelebriert von

GR Eugen Kalwa

Ernst Reiter (re.) und
Herbert Gaupmann (li.)
waren die Organisato-

ren vor Ort>
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vermittelten den Besuchern ei-
nen tollen Eindruck über das
Hochbärneck und die Gemein-
de St. Anton/Jeßnitz.

Das Weidegebiet Hoch-
bärneck liegt im Gemeindege-
biet von St. Anton/Jeßnitz mit
einem Flächenausmaß von ca.

6.900 Hektar in der
Höhenlage von 370
bis 1100 Meter. Die
Gemeinde im Be-
zirk Scheibbs zählt
1.280 Einwohner.
120 Bergbauernhö-
fe werden derzeit
bewirtschaftet.

Das Hochbärn-
eck blickt auf eine
interessante und be-

wegte Geschichte zurück. Bis
zum Jahre 1898 war das Alm-
gebiet im Besitz des Bauern-
hofs Hochbärneck. 1898
brannte das Anwesen nieder.
Der damalige Besitzer war ge-
zwungen die Liegenschaft zu
verkaufen. Besonders enga-
gierte bäuerliche Vertreter ver-
hinderten den Ankauf durch
den angrenzenden Forstbetrieb
und trugen somit zum Erhalt
als Weidefläche bei. Die Ge-
meinde St. Anton erwarb die
Liegenschaft.

Der zur Zeit bestehende
Weideverein wurde 1983 ge-
gründet und umfasst 28 Mit-
glieder, Bauern aus der Ge-
meinde St. Anton. Die gesamte
Fläche beträgt 110 Hektar, wo-
bei 74 Hektar als Weidefläche
genutzt werden. 143 Stück
Vieh (30 Jungkalbinnen, 23
Mutterkühe und Ochsen, 90
trächtige Kalbinnen) werden
auf die Weiden Schaufelreith,
Falkenstein und Hochbärneck
Mitte Mai aufgetrieben. Ende
September wandern sie ins Tal.

Durch die Almwirtschaft
und dem dazugehörigen Alm-
gasthaus hat sich dieses Gebiet
zu einem beliebten Naherho-
lungsgebiet entwickelt, wobei

die Besucher Spezialitäten aus
der Region in der Region ge-
nießen können nach dem Mot-
to „So schmeckt Niederöster-
reich“. Die einzigartige Natur-
landschaft mit dem mächtigen
Ötscher und den Tormäuern
wurde vor 36 Jahren zum Na-
turpark erklärt. In den letzten
Jahren hat sich die Region mit
15.000 Hektar zum größten
Naturparkgebiet in Nieder-
österreich entwickelt.

Volkskultur vom Feinsten,
eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit setzt sich fort

Seit vielen Jahren betreut
die „Volkskultur Niederöster-
reich” das entsprechende musi-
kalische und tänzerische Pro-
gramm fachlich und organisato-
risch. Claudia Lueger und Hans
Schagerl haben in Zusammen-
arbeit mit dem Vor-Ort-Verant-
wortlichen Johann Fenzl ein
stimmungsvolles Programm für
den ganzen Tag erstellt.

Der Scheibbser Dreier und
der Musikverein St. Anton/
Jeßnitz umrahmten den feierli-
chen Gottesdienst, zelebriert
von Geistl. Rat Eugen Kalwa.
Beim anschließenden Früh-
schoppen moderierte Johann
Fenzl das Programm mit dem
Scheibbser Dreier, der Schuh-
plattlergruppe D'Jeßnitztaler,
Volkstanzgruppe der Katholi-
schen Jugend St. Anton/Jeßnitz
unter der Leitung von Renate
Hauß und Harald Streimelwe-
ger.

Am Nachmittag luden
Dorli Draxler und Hedi Mo-
netti die Besucher zum ge-
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Hintersteiner u. Obm.
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meinsamen Singen und Tan-
zen ein. Die Volkstanzgruppe
bezauberte die Zuseher mit
traditionellen Volkstänzen.
Die Holzkogl-Buam wander-
ten mit vielen Besuchern um
das Gelände am Hochbärneck,
wobei bei den Labstellen so-
wohl der Gaumen als auch die
Ohren entsprechend verwöhnt
wurden.

Almwandertag - ein
Anlass zur Weiterbildung

Landwirtschaftliche Aus-
stellungen und Vorführungen
boten den interessierten Besu-
chern ein vielfältiges Angebot
an Information. Die Präsentati-
on der Rinder, Pferde, Schafe
und Ziegen war wieder ein
Höhepunkt des Nachmittags.

Die Abteilung Güterwege
der NÖ Landesregierung und
die NÖ Agrarbezirksbehörde
boten in Form von Schautafeln
und Beratungen Interessantes
über Investitionen im Almbe-
reich an. Forstinteressierte
wurden von der Landwirt-
schaftskammer NÖ und dem
Maschinenring umfassend in-
formiert. Ein Künstler der Mo-
torsäge zauberte in kurzer Zeit
aus einem Baumstamm z. B.
Skulpturen oder Sessel. Die
Ausstellung „100 Jahre Bau-
ernbund“ weckte in den Besu-
chern viele Erinnerungen.
Über österreichische Qualität
von Lebensmitteln konnten
Produzenten und Konsumen-
ten beim Informationsstand
der AMA Erkundigungen ein-
holen und Broschüren mitneh-
men.

Willi
Klaffl bot
eindrucks-
voll mit
Hütehun-
den und
Schafen ei-
nen Vorge-
schmack
auf die vom
24. bis 27.
August in
Gobelsburg
bei Langen-
lois stattfin-
dende Eu-
ropameis-
terschaft der Hütehunde.

In der speziell für Kinder
ausgerüsteten Holzwerkstatt
stellten alle ihre handwerkli-
che Qualität und künstlerische
Ader unter Beweis. Für die
Mutigen stand die Kletterwand
unter der Betreuung der Berg-
rettung im Mittelpunkt. Ein
Ritt auf einem Pferd oder Pony
und ein großer Spielplatz boten
allen Kindern ein breites
Betätigungsfeld.

Regionale Spezialitäten
fürs leibliche Wohl

Für den kulinarischen Ge-
nuss sorgten Bäuerinnen und
Bauern aus der Region und die
Wirtin des Almgasthauses.

Fleischknödel, Rindsbraten,
„Zottl“-Burger, Bratwürstel,
Bauernkrapfen, eine breite Pa-
lette an Torten und Kuchen,
Speckbrote und viele Spezia-
litäten mehr verwöhnten den
Gaumen der Besucher. Unter
dem Motto „Ein Genuss aus
der Region in der Region“
stellten die Veranstalter ihr lu-
kullisches Wissen unter Be-
weis.

Drei Personen, die sich um
die NÖ Almwirtschaft verdient
gemacht haben, wurden geehrt.

Der Almwandertag 2006
auf dem Hochbärneck war
wieder ein erfolgreicher Höhe-
punkt im Almjahr und zeigte
die gesellschaftliche Bedeu-
tung der Almen.
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Ehrungen

Grabner Franz AG Brunnstein 30-jährige Almwirtschaftsmedaille
Obmanntätigkeit in Gold

Ganaus Karl WG Mank 25-jährige Almwirtschaftsmedaille
Obmanntätigkeit in Gold

Hintersteiner August WG Mank 12-jährige Almwirtschaftsmedaille
Aufsichtsratstätigkeit in Bronze

Der Almanach
Niederösterreich

Das Standardwerk des NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsvereines ist
genau der Almführer für Wanderer
und Almliebhaber. Zur Planung von
ausgedehnten Wanderungen gibt
Ihnen der NÖ Almanach Einblick in
die Vielfalt und Schönheit der Al-
men in Niederösterreich. Der NÖ
Wanderführer beschreibt 110 Al-
men, gibt touristische Hinweise aus
der Region und zeigt Ihnen mit der
beiliegenden Wanderkarte im Maß-
stab 1:180.000 den richtigen Weg.

Erhältlich ist der NÖ Almanach
beim NÖ Alm- und Weidewirt-
schaftsverein zum Preis von 14,50
Euro (zzgl. 1,25 Euro Versand). Be-
stellungen unter Tel. 02742/259 -
3200, E-Mail: office@awv.lk-noe.at
oder www.almwirtschaft.com/alm-
anach.htm.



„In die Berg bin i gern....“
das dachten sich mehr als
2.000 Besucher und fanden
sich bei idealem Wanderwetter
auf der Gowilalm, Gemeinde
Spital am Pyhrn, ein.

Leistungen der Almbau-
ern sind anzuerkennen

Die Festredner LK-Präsi-
dent Ök.-Rat Hannes Herndl

und Landesrat Dr. Josef
Stockinger hoben die Leistun-
gen der Almbauern hervor. Die
Bewirtschaftung der Almen ist
ein ständiger Kampf mit den
Gewalten der Natur. Die Al-
men sind ein wichtiges Bin-
deglied für Tourismus, Erhal-
tung der Kulturlandschaft,
Platz für Erholungssuchende
und Stärkung der landwirt-
schaftlichen Heimbetriebe.

Der Pfarrer von Spital am
Pyhrn Herr Dr. Erich Tischler
zelebrierte den Festgottes-
dienst. Dieser wurde umrahmt
von den „Oberwenger Sän-
gern“ und den „Waisenblä-
sern“.

Dem Festakt, umrahmt von
den umliegenden Gipfeln und
dem Panorama über das Win-
dischgarstner Becken, wurde
mit der gemeinsam gesunge-
nen Landeshymne ein prägen-
der Höhepunkt gesetzt.

Gute Musik und beste
Verpflegung

Die Gäste wurden bestens
versorgt von der Bauernschaft
Spital am Pyhrn, der Landju-
gend Windischgarsten und den
Almbewirtschafter, der Fam.
Gertrude und Peter Gösweiner.
Die angebotenen regionalspe-
zifischen Schmankerl hinter-
ließen bei vielen Gästen einen
bleibenden Eindruck.

Eine Menge Musikanten
sorgten für eine schwungvolle
Stimmung.

Auf den Wegen von den
Parkplätzen in Oberweng bis
zur Gowilalm und retour gab
es mehrere Labestellen wie
Schicketanzerreith (auch Ste-
fansbergalm genannt), Jausen-
station Singerskogel und
Wirtshaus Schrofler, bei de-
nen es ebenso gemütlich zu-
ging.

Die Gowilalm ist von Mai
bis Oktober geöffnet. Bei der
Jausenstation Singerskogel
ist der „Oberwenger Bar-
fußweg“ eine gern besuchte
Attraktion.
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Gemütliche Runde in
der Almhütte mit dem
Obmann des OÖ.
Almvereines Bgm.
Johann Feßl (li.)

Auf der Gowilalm
kann man den herrli-
chen Panoramablick
genießen

von Reinhold Limberger

27. OÖ Almwandertag in Spital am Pyhrn

In die Berg bin i gern ...
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Die Gowilalm

Eigentümer und Bewirt-
schafter der Alm ist die Fami-
lie Gertrude und Peter Göswei-
ner, Oberweng 75, 4582 Spital
am Pyhrn. Auf einer Gesamt-
fläche von 35 ha werden von
Anfang Juni bis Mitte Septem-
ber 12 bis 14 Rinder gehalten.
Seit 1925 dient die auf 1375 m
Seehöhe gelegene Alm auch
als Schutzhütte für den Alpen-
verein (Ausgangspunkt für
Bergtouren auf den Kleinen
und Großen Pyhrgas).

Schmankerln vom
eigenen Biobetrieb

Als hervorragende Köchin
ist Gertrude Gösweiner weit-
um bekannt. Sie bereitet ihre
Schmankerl zum Großteil aus
Produkten vom eigenen Biobe-
trieb (Goslitz-Hof in Ober-
weng) zu. Es gibt keine PKW-
Zufahrt, daher ist die Go-
wilalm ein Geheimtipp für
zünftige Wanderer (Gehzeit ab
Oberweng ca. 1 Stunde).
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Bei der Almmesse mit
Blick Richtung Win-

dischgarstner Becken.
Im Hintergrund links
das Tote Gebirge mit

dem Kleinen Priel (o.).

Musik, Gespräche und
gute Stimmung prägten
den Almwandertag (li.)



„Der EU-Beitritt war ein
Glück für uns, die Fördergel-
der haben die Alm in Schwung
gebracht“, meinte Georg Hub-
mann, Obmann der Agrarge-
meinschaft Weißbriach, die
den heurigen Kärntner Lan-
desalmwandertag auf die Mö-
selalm im Gitschtal ausgerich-
tet hat.

Rege Investitionstätigkeit
auf der Möselalm

Mit Alminspektorin Barba-
ra Kircher und dem Obmann

des  Almwirt-
schaftsver-
eins, Hans
Ramsbacher,
an der Spitze
konnten die
fast 2.000
Almwanderer
die neu sa-
nierte Mösel-
almhütte be-
wundern, die
mit eigenem
Strom ver-
sorgt wird.
Ein Kleinst-
kraftwerk
wird mit

Überwasser der Hüttenquellen
gespeist und produziert fünf
KW am Tag. „Das reicht für
Licht, Kühlschrank, Herd und
Fernseher“, erklärt Hubmann,
der auch stolz auf die pflanzli-
che Kläranlage ist.

Bewirtschaftet wird die
Hütte vom Halter, der mit dem
Pachtgeld bezahlt wird. Die
Förderungen und das Almre-
vitalisierungsprogramm hat-
ten den Ausschlag für die In-
vestition gegeben. „Wir haben
uns gesagt, wir wollen die
Alm weiter betreiben“. Ob-
wohl sie nur ein „Nebenpro-
dukt“ der Agrargemeinschaft
ist. „Wir haben einen Forstbe-
trieb mit 200 Hektar und leis-
ten uns die Alm als Hobby“,
lacht Hubmann.

Neben dem Wirtschafts-
wald nützt die Agrargemein-
schaft drei Almen: die Mösel-
alm auf 1170 Meter, die Go-
sitzalm, auf der Mutterkuhhal-
tung betrieben wird und die
Napalnalm (der Name kommt

vom slawischen Wort für
„Ebene“) auf 1530 Meter. Die
Fläche beträgt insgesamt 195
Hektar, die Almnutzfläche ist
auf 60 Hektar geschrumpft,
120 Stück Vieh weiden dort.
Nur zwölf der 77 Gemein-
schaftsmitglieder treiben noch
Vieh auf.

Förderungen er-
möglichen weitere Be-
wirtschaftung

Die Durchschnittsgröße der
Betriebe beträgt 15 bis 20
Stück Vieh. „Leider nehmen
Vieh und Interesse an der Alm-
wirtschaft tendentiell ab“, sagt
Hubmann. Doch die EU-För-
derungen konnten den Trend
stoppen. Mehr noch als die
Bauern würde die Gemeinde
von der bewirtschafteten Alm
profitieren, so hätten Touristen
und Wanderer ein Ziel.

Die Futterqualität sei nach
dem heurigen Sommer mit sei-
ner Juli-Trockenheit nicht sehr
gut, der August-Regen habe
aber im letzten Moment noch
alles gerettet. Als Probleme er-
wähnt Hubmann noch das
Farnkraut, das bekämpft wer-
den muss und den weißen Ger-
ber auf der Napalnalm, den
man mühsam durch Ausste-
chen entfernt

Ramsbacher beendet
heuer seine Obmann-
tätigkeit

Auf die Bedeutung der
ÖPUL-Förderungen für die
Almwirtschaft verwies auch
der Obmann des 1.350 Mit-
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von Elke Fertschey u. Birgit Bergner

Aufschwung durch Fördergelder

Kärntner Landesalmwanderung
auf die Möselalm bei Weißbriach

LA. Robert Lutschou-
nig, Obm. Johann
Ramsbacher, Obm. der
Almgemeinschaft
Georg Hubmann, LR
Josef Martinz, Landes-
alminspektorin Barba-
ra Kircher, Präsident
Walfried Wutscher (v.l.)

Die Teilnehmer des
Kärntner Almwander-
tages beim neu
errichteten Almkreuz
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glieder zählenden Almwirt-
schafsvereins, Hans Ramsba-
cher, der seine Funktion heuer
nach 20 Jahren abgeben will.
Dass die Almwirtschaft in
Kärnten entgegen dem Bundes-
trend eine enorme Aufwertung
erlebt hat, ist auch sein Ver-
dienst. 330 Almen wurden in
den letzten Jahren durch
Schwenden revitalisiert. Sein
anfangs belächeltes Lieblings-
projekt „Kärntner Almochs“ hat
sich mittlerweile in der Gas-
tronomie erfolgreich etabliert.
Ramsbacher wird sich künftig
intensiv der Sennertätigkeit
auf seiner Adambauernalm
ober Rennweg widmen. Jeden
Tag liefert er 200 Liter Milch
für Joghurt ins Tal.

Bekenntnis zur 
Almwirtschaft

Urlaub auf der Alm in
Österreich sei ein großes
zukünftiges Thema der Frei-
zeitwirtschaft, betonte Land-
wirtschaftskammerpräsident
Walfried Wutscher und ver-
wies darauf, dass es wichtig
sei, die Almflächen zu melden
und festzustellen. Haftungsfra-
gen müssten geregelt werden,
etwa wenn Urlauber durch die
Weiden gehen oder mit Tieren
in Berührung kommen. Die
Förderung der Nachhaltigkeit
hob Agrarreferent Josef Mar-
tinz in seiner „Almpredigt“
hervor. Die flächendeckende
Bewirtschaftung muss als
nachhaltiges Ziel erkannt wer-
den. Der „Grüne Pakt“ sei eine
hervorragend ausgehandelte
Möglichkeit, die Landwirt-

schaft zu sichern und die Aus-
gleichszulagen in schwierigen
Gebieten beizubehalten. Der
Bauer ist kein Fördergeldemp-
fänger, sondern dank der Land-
wirtschaft gibt es Umweltqua-
lität und Arbeitsplätze im länd-
lichen Raum.

Dass die Kultur am Land
äußerst lebendig ist, zeigten

Trachtenkapelle und MGV
Weißbriach, die den kommuni-
kativen 70. Almwandertag bis
zum späten Abend umrahmten.
Im Gedächtnis blieb auch der
flammende Appell des Weiß-
briacher Bürgermeisters Gün-
ther Sattlegger an die Politik:
„Lasst uns da heraußen am
Land nicht hängen“.
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Interviews mit Besuchern des Kärntner
Landesalmwandertages 2006 (Birgit Bergner)

Johann Rupitsch, Weißensee
Dem Kärntner Almwandertag bin ich über viele Jahre treu geblieben.
Rund  40 Jahre gehöre ich nun schon zu den begeisterten Teilneh-
mern, von Eisentratten bis zu den Nockbergen. Als Altbauer habe ich
einen starken Bezug zur Landwirtschaft. Die Almwirtschaft gehört zur
Landwirtschaft wie das Kind zur Familie. Die positive Entwicklung der
Almwirtschaft in den letzten zehn Jahren ist daher äußerst erfreulich.

Helga Wassermann, Stockenboi
Mit der Möselalm wurde die richtige Wahl für den Kärntner Almwander-
tag getroffen.  Die gemeinsame Wanderung zur Napalnalm war für
mich ein besonderer Pluspunkt. Dieses Mal konnten wir „ordentlich“
gehen, nicht nur 5 Minuten. Ich bin eine beigeisterte Wanderin und so
gehört für mich ein richtiger Aufstieg einfach dazu.

Alexander Waldner, Treßdorf
Ich bin heuer das erste Mal beim Wandertag des Kärntner Almwirt-
schaftsvereins mit dabei. Zwar habe ich zur Land- und Almwirtschaft
einen eher geringen Bezug, in jedem Fall aber zur Natur. Bergsteigen
gehe ich 2- bis 3-mal die Woche, ich war unter anderem bereits einige
Male am Reißkofel. Der Wandertag begann für mich schon mit einem
Fußmarsch zur Möselalm. Heroben auf der Alm zu sein, ist die Beloh-
nung für jede Anstrengung beim Aufstieg.

Dieter Berger, Spittal
Als Leiter des Regionalbüros Spittal der Abteilung 10L war der Kärnt-
ner Almwandertag auch heuer wieder ein Pflichttermin für mich. In
Kärnten gibt es über 2.000 bewirtschaftete Almen und es ist eine
erfreuliche Tatsache, dass sich 950 davon in meinem Heimatbezirk
befinden. Das vierte Mal wandere ich schon mit und es ist jedes Mal
eine „Gaude“!

Anneliese Neuwirther, St. Salvator
Den Kärntner Almwandertag besuche ich gerne. Er gibt mir die Gele-
genheit viele schöne Almen mit verschiedenen Strukturen in meinem
Heimatland kennen zu lernen. Im vorigen Jahr fand er auf unserem
Hausberg, der Grebenzen, statt. Auch der heurige Almwandertag auf
der Möselalm war gut organisiert und vom Shuttledienst mit dem
Traktor machten wir gerne Gebrauch.
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Bücher

Steffen Hoy, Matthias
Gauly, Joachim Kieter:
Nutztierhaltung und -
hygiene

Das Buch befasst sich
mit den Grundlagen der Tier-
haltung und Tierhygiene in
Landwirtschaftsbetrieben.
Ziel des Buches ist es, Basis-
wissen zu den Anforderun-
gen und Normen bei der Hal-
tung von Rindern, Schwei-
nen, Schafen und Geflügel
zu vermitteln. Die verschie-
denen Haltungsformen für
Rinder (Milchvieh, Kälber,
Mutterkühe, Mastrinder),
Schweine (tragende und fer-
kelführende Sauen, Auf-
zuchtferkel, Mastschweine),
Schafe und Geflügel werden
kompakt vorgestellt. Breiten
Raum nehmen Aspekte des
Tierschutzes, des Tierverhal-
tens und die daraus abgelei-
teten Anforderungen der Tie-
re an ihre Haltungsumge-
bung ein. Dabei werden die
Auswirkungen von Umwelt-
faktoren (Gase, Staub, Stall-
klima) auf Gesundheit und
Leistung der Nutztiere be-
schrieben und die Durch-
führung wichtiger Hygiene-
maßnahmen erläutert, wie
Reinigung und Desinfektion,
Schadnager, Insektenbe-
kämpfung. Ausführungen

zur Tränkwasserhygiene so-
wie zur Hygiene bei der La-
gerung und Verwertung or-
ganischer Dünger und zur
Geburtshygiene runden das
Buch ab.

Reimmichl Volkskalen-
der 2007
Das beliebte Hausbuch
aus Tirol

Bekannt ist dieser Longs-
eller für sein unverwechsel-
bares, reichhaltiges Kalenda-
rium mit zahlreichen Anga-
ben zu Brauchtum, Klima,
Wetter und Naturabläufe.
Auf 256 Seiten ist wieder
eine Menge Ernstes und Hei-
teres verpackt. Zum umfang-
reichen, unverwechselbaren
Kalendarium zählen ebenso
die Erläuterungen von Tages-
namen, die Patrozinien der
Tiroler Orte, der Hundert-
jährige Kalender, die astro-
nomischen Himmelserschei-
nungen, sowie die Natur-

und Wettererscheinungen im
Laufe der Jahreszeiten
(neu!). Auch Hinweise fürs
„Gartln nach Mond-Rhyt-
men“ fehlen nicht.

Weitere Beiträge:
l Die Erhebung Tirols vor
200 Jahren in einer knappen
Zusammenfassung, da nicht
allen die Ereignisse rund um
das Jahr 1809 geläufig sind
oder manches Wissen aus
der Schulzeit von Helden-
mythen überwuchert wurde.
l Altbischof Reinhold Ste-
cher besuchte Entwurzelte
und Gestrandete und fand ei-
nen Vorposten der Mensch-
lichkeit. Seine Gedanken
dazu.
l Weitwandern als eine
Möglichkeit der Selbstbesin-

nung, sei es auf Jakobswe-
gen, sei es bei einer Alpen-
überquerung. Ein Beitrag
von Gerald Aichner.
l Spuren von Wasserwaalen
im Tiroler Oberland. Allein
Imst wies bis zum Zweiten
Weltkrieg 19 Hauptwaale
auf. Die Erinnerung an Äm-
ter, die damit verbunden wa-
ren, die streng geregelte
Rechtsordnung und ihre
einstige Bedeutung für die
Landwirtschaft.

Steffen Hoy, Matthias
Gauly, Joachim Kieter:
Nutztierhaltung und -
hygiene
Verlag Eugen Ulmer KG,
Stuttgart, 304 Seiten, 88
Abbildungen, 114 Tabellen;
ISBN 3-8252-2801-9
Preis: EUR 27,70 Reimichls Volkskalen-

der 2007
256 Seiten; durchgehend
illustriert; 17 x 24,5 cm;
Broschur; ISBN-13: 978-3-
7022-2751-7; ISBN-10: 3-
7022-2751-2
Preis: EUR 8,90
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